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Leve Lüüd,

wedder geiht en Johr to Enn; wedder warrt wi besinnlich 
– un dat is ook woll richtig so – man nich bloß besinnlich. 
Ünner „För de Lütten“ hebbt wi en Wiehnachtsleed af-
druckt, dat uns de Wiehnachtstraditionen en beten frech 
vör Ogen föhrt. Singt dat mit joon Kinner oder Enkelkinner 
un lacht doröver. Wi bedankt uns bi Bernd Granzin un Jens 
A. Bose, dat se uns för den Afdruck Verlööf geven hebbt.
Bedanken doot wi uns ook bi Barbara Scheuermann, dat 
se de gewichtigen twee Bände „Niederdeutsche Literatur 
seit 1945“ rezenseert hett. De Bände hebbt Dieter Möhn 
un Reinhard Goltz veel Levenstied un intellektuelle Ar-
beit kost. Dorüm hebbt se dat verdeent, dat ehr Wark mit 
Sorgfalt leest un mit Sachverstand bedacht warrt. Dat hett 
Barbara Scheuermann för uns daan.
Ick weet nich, wat wi al mal en Interpretation in uns Hef-
ten hatt hebbt. Dat is en schwierige Kategorie: Entweder is 
de Text, um den dat geiht, so eenfach to verstahn, dat en 
Interpretation bloß lachhaft is, oder so swoor, dat sick de 
Interpret dormit villicht sülfst in de Netteln sett. Ick heff mi 
de Geschicht „Hossa“ von Heiner Egge vörnahmen, un ji 
köönt sülfst sehn, wat dorbi rutsuert is.

-
düütschen Kulturbedriev. Wi bedankt uns bi de Schrie-
vers, dat se hengahn sünd un doröver schreven hebbt. Vil-

tokamen Johr sülfst mal hen. Bämsen ton Bispill weer dit 
Johr besünners schön.
Man ick will nich to jeden Text mienen Senf geven. 
Blädert, kiekt un leest sülfst. Ick bün jümmer wedder 
glücklich, woveel Lüüd Geschichten un Gedichten schrievt 
– mehr as wi ünnerbringen köönt.
Ick bedank mi bi all Hölpers – sünnerlich bi Christiane Ba-
tra, de de Narichten tohoopstellt, un bi Sonja Dormann, de 
op de mehrsten Rubriken noch en Oog smeten hett. 
Ick wünsch all uns Lesers en glückliche Wiehnachtstied un 
en good Neejohr.

Bolko Bullerdiek
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REINHARD ELLSEL U.A.

De Isel

Mit mei kannst du
keinen Kreig gewinnen.
Aber ek kann
viele Lasten fö dei dregen.
Sogoar dei.
Ek häbbe meine schwakken Stiehen.
Aber ek bin tah.
Ek bruke nich viel,
aber af un tau mott ek mei vapußen.
Ek bruke Schlaap un Fudder.
Doarumme es mein Platz
an‘ne Kruppen.
Un wo halst du de Kraft her,
de du brukest?

Plattdütsk van Holsen, 
Porta Westfalica-Holzhausen, Karl Nagel

Der Esel

Mit mir kannst du
keinen Krieg gewinnen
Aber ich kann
viele Lasten für dich tragen.
Sogar dich.
Ich habe meine Schwächen.
Aber ich bin zäh.
Ich brauche nicht viel,
aber ab und zu eine Pause,
Schlaf und Futter.
Deshalb habe ich
an der Krippe
meinen Platz.
Und wo schöpfst du
neue Kraft?
Reinhard Ellsel
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Dat Leed – TWENHÖFEL 

Dat Schoap

Gäern met annern tohaupe suin
un sik geotmoidig

nützlik maken;
owwer auk nuigschuierg

duüer de Welt stroifeln,
Belirwnisse häbben wolln;

sik mannichmoal voirrn
un votüddern;

os ne Bangebücksen
Hülpe noidig häbben,

oinen geon Heder.
Gust os de Minsken.

Schlüppm Werner  (Werner Schlüpmann),
Platt van’ Kölkebreoke, Halle-Kölkebeck

Das Schaf

Gerne mit anderen zusammen sein
und sich gutmütig
nützlich machen:
aber auch neugierig
durch die Welt streifen,
Abenteuer erleben wollen,
sich manchmal verirren
und verheddern;
Angst haben
und Hilfe benötigen,
einen guten Hirten.
Typisch Mensch.

Reinhard Ellsel

Aus: Dat graute Geschenk, 24 Texte von Pfarrer Reinhard Ellsel zu Figuren der Weih-
nachtskrippen aus dem Kirchenkreis Lübbecke, übersetzt in die jeweilige Mundart von 
Leuten aus Ostwestfalen
 vgl. Rezension S. 74

CHRISTL TWENHÖFEL

Dat Leed

Nu singt se wedder. „Vun´n Heben hoch…“ un  „Oh Dannenboom“, 
„All’ Johr wedder..“ un ook dat Leed, dat ik nich mach. 
Öberall blänkert dat, Steerns un Lüchten, Dannengröön un rode Müt-
zen. Un wi sünd meddenmang, mien Kumpel un ik. Suust vun een’n 
Termin no’nannern. Jümmerto heet dat „Wiehnachtsmann, kiek mi an“. 
– Nächsten Maand seggt se wedder: „Wat guckst du, Alter!“
Veer Weeken in’t Johr bün ik een Star. Dat heet, ik mutt düchdig ma-

Rast un Rooh. Veer Weeken Rummel un jümmer dit Leed, dat ik nich 
utstaan kann.
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Denn Rest vun’t Johr bün ik man blots dat hässlich Deert, dat keen Frün-
nen hett, met dann nüms wat to doon hebben will. Suupbütt is noch 
meist’n Komplement, wat ik denn to hörn krieg.
De Minschen snackt so veel vun Toleranz, un dat nich blots in de 
Wiehnachtstied. Toleranz will ik ook för mienen Kumpel un mi. Keen’n 
Starkult blots in de Wiehnachtstied. Toleranz dat heele Johr! 
Denn köönt ji mienwegen ook dat Leed singen. Dat Leed vun Wiehnachts-
mann un Rudolf Rodnääs.

Für alle, die wie ich nicht ganz auf der Höhe des innerstädtischen Weihnachtstrubels sind:
Rudolph, das Rentier, ist die Geschichte eines Tieres mit außergewöhnlichen Fähigkei-
ten. Rudolph hat eine übergroße Nase, die dazu noch in vollem Rot leuchtete. Einen Tag 
vor Heiligabend wollte der Weihnachtsmann mit seinen Rentieren auf dem Schlitten zur 
Erde fahren, um alle Kinder zu bescheren. Es herrschte aber so starker Nebel, dass er nur 
mühsam voran kam. Da kam ihm Rudolph mit der leuchtenden Nase zu Hilfe und führte 
die Rentiere sicher zur Erde. So konnte der Weihnachtsmann alle Kinder am Heiligabend 
bescheren und Rudolph wurde zum Weihnachtshelden.            bb

HARTMUT GROSSMANN

Dör Ies un Snee

Wo geiht dat hen?
Nu stah ik wedder, as so faken in’t Johr, in’n Klecker Wald ünner den 
mächtigen Eekboom un vör den Findling, in den mien Vadder kort na’n 
Krieg ERIKA inmeißelt hett. De Naam is kuum mehr to lesen, so veel 
Flechten un Moos wasst doröver. Hüüt is mien 80. Gebortsdag. Ok Erika 
weer vör tachentig Johren to Welt kamen, blots en poor Minuten later 
as ik. Ik vermiss ehr nu al söventig Johr, siet uns Flucht ut Schlesien. De 
geiht mi nich ut’n Kopp. Ok in mien Drööm dükert düsse Tiet jümmer 
wedder op un quäält mi, liekers ik dorna hier in Neddersassen leevt un 
arbeit heff. 
Wi hebbt domols in Deichslau wahnt, en lütt Dörp in Nedderschlesi-
en. Bitter koolt weer’t to düsse Tiet. Daaglang harrn wi Sneedrieven un 
hogen Snee op de Straten. Een waag sik kuum vör de Döör. De Lüüd 
snacken al veel vun den Russ, de nich mehr wiet weg ween schull. Över-
all kunn een de grote Angst vör de roven un schännen Bolschewisten 

GROSSMANN – Dör Ies un Snee 
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Dör Ies un Snee  – GROSSMANN

spören. Twoors vertell de Ortsgruppen-Baas wat vun „Wunderwaffe“ 
un „Endsieg“, man keeneen nehm em mehr för vull. In de Nacht vör den 
19. Januor 1945, ik heff dat Datum beholen, wiel dat dree Daag na Erika 
un mien teihnten Geburtsdag weer, weer dat hele Dörp waak. In jedet 

-
lern, mien Mudder, Erika, de al vör uns „Reis“ nich so ganz op’n Damm 
weer, un ik. Mien Vadder harrn wi al lang nich sehn. He weer Suldat un 
in‘n Krieg. Opa as Breefdreger harr keen Peer un Wagen as de Buern in 
Deichslau, blots en Handwagen. Dor pass nich veel rop. Broot, Bodder, 
Specksieden un een kaakt Hohn. Anner Levensmiddel leten wi to Huus. 
Wi weern je wiss bald wedder trüch. Dorto en Fedderbett, in en Sack 
stoppt, un Deken. De Poppieren. En beten Kökenkraam, Bekers, Töllers 
un een Pott. Mien Trumpeet, de ik so geern spelen dä, un en Popp för 
mien Süster. En lütt beten Smuck. Den Rest verbuddel mien Muddder 
achter’t Huus in’n Goorn. Noch Kledaasch för jedereen, liekers wi an’n 
Morgen ganz dick anmummelt weern, allens in dree Lagen. Un Stevel 
an’e Fööt. Ganz fröh, noch in’t Düüstern, keem dat Woort, dat de Bäcker 
un de Slachter jümehr Woren verschenken dään. „De Russen schüllt dat 
nich hebben.“ Wi hebbt ok wat afkregen. Dat pass noch in mien Ruck-
sack. 
Denn keem de Treck ut de Richt vun uns Naverdörp. Uns Lüüd sloten 
sik an. Opa un Oma harrn de Dießel vun uns Handwagen in’e Han-
nen un jeder en Wäschelien, de an den Wagen anbunnen weer, över de 
Schullern. Mutti, Erika un ik löpen blangenbi, to Foot. Nu weern wi Deel 
vun en bannig lang swatte Slang, de sik dör den glinstern witten Snee 

woll duern wöör? Un wo wullen wi blots hen? So richtig antern kunnen 
de Groten ok nich. Ik heff wat vun „Sudetenland“ höört. Man woneem 

dör den Snee weer suer. Uns Fööt weern klamm un dään bannig weh.     
„Kinner, nich stahn blieven, bewegt jo!“ Wenn’t bergdaal güng, kunn 
Erika, de jümmer swacker wöör, mal op uns Handwagen mitfohren. Mal 
kunn Mutti ehr na veel Bedelee op een vun de Fohrwarken ünnerbrin-
gen. Mennigmal müssen wi op free’t Feld övernachten. Erika un ik in’n 
Wagen ünner de Deken un dat Fedderbett, eng tosamenhuddelt. Ik höör 
ehr kröcheln un hoosten. Oma, Opa un Mutti, glööv ik, hebbt gor nich 
slapen. Wenn dat morgens wieder güng, legen Söögkinner in’n Snee. 
Se weern över Nacht verfroren. An’n Dag seten ole Lüüd vermummt 
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eersten Daag harrn wi noch dat Eten vun to Huus. Man denn wöör dat 
Dag üm Dag leger. Wenn wi an’n Woold lagern dään, kunnen wi Jungs 
Holt halen. De Groten maken denn en Füer för de Warms, aver ok för en 
Tee to kaken. In de Dörper weern wi nich jümmer willkamen. „Wi hebbt 
sülvst nix. Maakt dat ji wieder kaamt!“ Man annerswo kregen wi mal en 
Supp oder kunnen in en Turnhall, en School oder en Kroog över Nacht 
blieven. Wenn een den ganzen Dag dör Snee un Ies lopen un an’n Avend 
klamm un so mööd is, dat he sik nich mehr op de Been hollen kann, 
denn is en Kohstall dat schöönste Quarteer, dat een sik dinken kann: 
Warm, week Stroh in’n Middelgang un an’n Morgen warme Melk. De 
Fohrwarken kunnen en beten Foder för de Peer opladen. Dorbi, un ok 
bi männicheen Reparatur, kunnen wi Jungs helpen. De Peer müssen liek 
so hungern as de Minschen. Un se segen na en poor Weken so ut as de 
Minschen: Huut un Knaken. De Moot hett vele Lüüd verlaten. Se wullen 
blots noch starven. Grulich weer’t, wenn een de Nerven verloor un nich 
mit Schreen ophöör. 
Normalerwies weer’t in‘n Treck den ganzen Dag still sünner dat Krie-
schen vun de Wagen-Rööd op dat Ies, dat Snuven vun de Peer, dat Quaa-
stern un Gnurschen vun de Stevel in’n Snee. Un dat stüttige Huulen vun 
den iesigen Sneestorm. Nich veel Wöör weern to höörn. För’t Snacken 
harrn de Minschen keen Kraft. Ok dat Starven güng meist still vör sik. 

-
ken, weer eerst wat för uns Kinner. Wat’n Opregen! Wi hebbt gor nich 
de Gefohr sehn. Eerst as de Groten uns ünner de Fohrwarken schuven 
dään un as dat an beide Sieden vun den Treck ornlich baller, wüssen wi, 
wat loos weer. Harr dat Beden holpen, dat blots en poor Wagens drapen 
wöörn? Gottloff, keen Minsch weer to Malöör kamen.  
Dat malöör jümmer wedder, dat de Peer op dat Ies störten dään. Ganz 
slimm weer’t, as een Dag twee Wagens vör uns en Peerd in’n Graven 
rüüschen dä. Een mutt weten, dat Peer in Schlesien in Winter nich 
beslaan weern. Dat Deert hett sien rechtet Vörbeen braken. Dat gresig 
Schreen, as de Mannslüüd dat Peerd mit Bielen doot haut un erlööst 
hebbt, warr ik mien Leevdag nich vergeten. Later hebbt de Minschen 
noch rohet Fleesch ut dat Lief reten un sneden. Den Wagen müssen de 
Besitters liggen laten un kunnen blots dat Tüüg, wat se dregen kunnen, 
noch bargen. 
Süken breden sik ut, sünnerlich mang de Swacken, de Lütten und de 
Olen. Erika kreeg den Kinkhoosten, de jümmer leger wöör. Dokters un 

GROSSMANN – Dör Ies un Snee 
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Medizin geev dat nich. Ok nich in’e Dörper. Se kreeg Fever, kunn nich 
mehr eten un liekers sik Mutti soveel Möh geev, waak se een Morgen 
nich mehr op. Ik mutt togeven, ik heff hüüt noch en slecht Geweten we-
gen miene Gedanken domols: „Nu itt se mi nix mehr weg.“ Wi kunnen 

de Popp in ehr Arms op de Trepp vör de Kark leggt un beedt, dat se en 
wöördig Gräffnis kreeg. Wi müssen wieder.
Al in’t „Flachland“, woneem dat op un daal güng, müssen de olen Lüüd 
oftins rünner vun de Wagens un all tohoop müssen wi schuven, wieldat 
de Peer dat Trecken nich alleen schaffen kunnen. Uns Handwagen to 
trecken weer nich ganz so swoor. Man denn keem dat Riesengebirge! 

Wagens schuven, wedder opladen. An den een oder annern Barg wöörn 
veer, sogar söss Peer anspannt. Bargdaal müssen wi de Wagens trüchho-
len un bremsen, dat se nich in den vördern rüüschen dään. De een oder 
anner harr en Schüffel dorbi. Wi Jungs smeten Sand op de Straat, dat de 
Peer mit ehr blanke Hööf betern Greep harrn. As wi na  lange Weken 
un na dat Riesengebirge in dat Sudetenland daal kemen, wöör dat We-
der beter un de Landschop schöön, man wi weern nich willkamen. In’t 
Gegendeel: En ganz lege Tiet fung an. De Böhmer wullen de Düütschen 
in ehr Woot trüchbetahlen, wat de jüm in de verleden Johren andoon 
harrn. Dorvun will ik hier aver nich vertellen. 
Wi Veer hebbt na vele Ümweeg un mit de Help vun dat Rode Krüüz Vati 
in en Dörp in’n Kreis Horborg funnen, woneem he na de Gefangenschop 
bi de Tommies lannt weer. Uns Dack över’n Kopp weer en Hütt merrn 
in Woold. Vati weer verbaast un trurig, as he vun dat Schicksal vun uns 
Erika höör. Later schreev he mit en Betel mien lütt Tweeschensüster ehr 
Naam in den Steen ünner den Eekboom, wo ik hüüt noch mennigmal 

Snee op dien Steen un ümbi. En idyllisch Bild vun Freden un Roh. Ik 
legg en rode Roos dorto.  

aus: Hartmut Großmann „För kommodige Stünnen“, Selbstverlag

Dör Ies un Snee  – GROSSMANN
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JUTTA OLTMANNS

Glööv ik an Engels?

Mitunner süüsket un eit
mi de Wind, 

En sünnerlik Glinst
liggt in d‘ Lücht
un van feern raakt Singen
mien Ohr.

Mag wesen,
dat dat all blot Kökelee is.
Mag wesen,
dat dat kien Engels gifft,
so, as Wunnerwarken nich angahn kann,
so, as Leevde en Drööm is.

Denn blifft mi blot de Olldag,
de sien griese Stoff över elke Tinkeln streit,
de mi de Tied to drömen nimmt
un mi blot mit d‘ Ohren,
man nich mit ‚t Hart hören lett.

Süll ik de Köör hebben,  
denn will ik an Engels glöven.

Kökelee: Narretei
Köör: Wahl

aus: Jutta Oltmanns „Wachters tüsken de Welten“, Quickborn-Verlag 2017, vgl. Rez. 68

INGRID STRAUMER

Wiehnachten to Huus

As ik Kind weer, do hebbt wi an’n Hilligobend jümmers een Radiosen-
dung höört, do kunnen Fomilien Gröten schicken an all de Mannslüüd, 
de Wiehnachten op See weern.
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To de Tied geev dat noch keen Handys un keen e-mails. De Seefunksta-
tion „Radio Norddeich“ sorg dor an’n Hilligen Abend för, wat de Froons 
en poor Wöör mit ehren Mann, de Mudders mit de Söhns un de Kinner 
mit jem ehrn Vadder snacken kunnen. 
Veele kunnen nich mol snacken – jem keemen de Tronen. Musik kunnen 
se sik ook wünschen för ehr Lüüd. Oftins sung Freddy „Junge komm bald 
wieder, bald wieder nach Haus…“ Mi deen de Seelüüd un jem ehr Fomilien 
Leed. Un ik kunn as Kind öberhaupt nicht verstohn, worüm de Schepen 
Wiehnachten nich all in jem ehr Hobens legen un worüm de Seelüüd 
denn nich op Urlaub no Huus fohren kunnen.

Ja, un denn keem een Tied, do tööv ik dor sülvst vull Lengen op, wat 
een Schipp in’n Hoben inlopen sull. Mien jüngst Dochter, to de Tied 20 
Johr jung, sull egens al Anfang Dezember wedder to Huus sien, man ehr 
Schipp weer ook twee Doog vör Hilligobend noch jümmers nich in New 
York ankomen.
Dat is nu dörteihn Johr her. Se föhr as „Lichtmatroos“ op’n Dreemaster. 
De Minschen op dat Schipp reisen so as dat vör 150 Johrn noch begäng 
weer. Se reisen as op ’n Utwannererschipp vun 1854. To de Tied geev dat 
noch nich mol Radio Norddeich . . . So een Seilschipp is keen Ozeandam-
per, un de Wind weet nix vun’n Fohrplon af. Dorüm kemen se eben nich 
Anfang Dezember trüch.
Ik speel gor nich mit bi disse Reis in lang’ vergohn Tieden, de för een 
ARD-Serie nospeelt wöör. Liekers güng mi dat as de Froons vör 150 Johr: 
Ik dach an mien Lütt, wull glöben, wat ehr dat goot güng un harr doch 
to glieke Tied groot Bangen üm ehr.

Mit mien öllere Dochter möök ik mi an’n Dag vör Hilligobend op’n Weg 
vun Berlin no Hamborg, as dat afsnackt weer. Wi wullen Wiehnachten 

nich as jümmers, Wiehnachtsfreid wull sik nich instellen. Wi weern dor 
nich recht mit Hart un Sinn bi, as wi den Obend den Boom opputzen dän. 
Vadder möök sogor den Fernseher an. Un de bröch dat groote Verlich-
tern: An’n 23. Dezember 2004 bröchen de Tagesthemen de Noricht, wat 
das „Auswandererschiff Bremen“, (dat egens Fritjof Nansen heet) an’n 
Pier 17 in New York anleggt harr – meist dree Weeken loter as dat plont 
weer.

Wiehnachten to Huus – STRAUMER
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Hilligobend reep mien Dochter ut New York an un op beid Kanten vun 
dat grote Woder geev dat Tronen. Tronen vun Erschöpfung, Verlichtern 
un, klor, vun groot Lengen…

Veel loter, as de Film in’t Fernsehn leep, kreeg ik to weten, in wat för’n 
Gefohr de Lüüd op dat Schipp so männichmol west weern – ook noch 
in’n bannig groten Storm kort vör New York. Männichmol is dat goot, 
wenn’n nich allens weten deit!

Trüch keem mien Dochter denn mit’n Fleger. Den 2. Wiehnachtsdag be-
gröten all de Verwandten ehr mit een groot Festeten. Se weer wedder to 
Huus!!!!

HEIKO THOMSEN

Nich mien Moderspraak

Mien Moderspraak, dat büst du nich,
du ole Sassenspraak,
mien Moder hett nich Plattdüütsch snackt,
nienich an keeneen Dag.

Ik heff mien Platt vun Grootmoder
ehr nedderdüütschet Muul,
un Grootvadder hett ok veel snackt,
he weer dor gor nich fuul.

Mien Grootöllern weern Buernslüüd
un snacken mit de Köh,
ik snack Platt hüüt man blots noch mit 
de allergröttste Möh.

Grootmoderspraak – dat büst du woll
un schasst dat ok man blieven,
ik snack man blots noch halvet Platt 
för’n Rest vun’t hele Leven!

THOMSEN – Nich mien Moderspraak
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Ik snack man blots noch ›Platthochdeutsch‹,
dat höört sik ok fein an.
Ik snack dat ok veel lever, wiel
ik dat veel beter kann.

Mien Moderspraak, dat büst du nich,
du levet, olet Platt,
büst nich de Spraak, de Moder mit
mi lütten Jung snackt hatt.

Süh, ›hett‹ heet dat, dat weet ik woll,
ik weet doch, wo dat heet,
se hett mit mi keen Plattdüütsch snackt – 
un nu is dat to spät.

So’n Schiet, dat mutt jo ›laat‹ heten,
sünst is dat gor keen Platt!
Ik weet doch, dat heet ›laat‹, na kloor,
dor seggst du wedder wat!

Jo, Platt is nich mien Moderspraak,
dat is jo nu woll kloor.
un Platt is nich mehr, wat’ maal weer -
ok dat is leider wohr.

ALFRED GULDEN

Achter’n Mond

In de Stuuv stünn de Küll. Een Finster wied open. Keeneen op‘t Sofa. 
De Deek fein tohoopleggt, praat packt. Un dat Koppküssen mit‘n Knick. 
Man, keen Teken. Een Zedel mit‘n Noricht to‘n Bispeel. Nix. - Dat passt, 
dach ik, dat passt allens tohoop.

An‘n Dag vörher. De Storm tokel de Bäum. In‘n Park. De Wiespool an‘n 
Ingang harr mi dor nich vun afbringen kunnt. Mienen Gang, jeedeenen 
Dag, loot ik mi nich nehmen. Ok nich an‘n Hilligen Obend.
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Gohn, bewegen, deep Aten holen. Ünnen bi den lütten Diek wär de 
Kopp meist free. De Deel vun‘n Park, wo ik rümloop, is meerstendeels 
heel lerrig. Hier koomt nich veel Lüüd vörbi. Ok keen Touristen.
Ober vundoog wär nich mol een Jogger ünnerwegens, de sunsten jüm-
mer to Tieden in’n Draff an mi vörbijuckelt. Ok nich de junge Fro mit 
Kinnerwogen, de sunsten mannigmol sacht mit’n Kopp nickt un mi mit 
ehr still Lachen gröten deit. Un ok nich de beiden öllerhaftigen Manns-
lüüd in ehr lange opdrogen Mantels, mit de Aktentaschen, wo, as ik 
weten do, de Thermos mit Kaffee, dat Blatt un dat Brot binnen versteken 
sünd. Wenn de Luft dor Verlööf to gifft, sitt se op en Bank an’n Kanol, de 
in den lütten Diek rinlöppt, bi de Oonten, de töövt, wat se futtert ward.
Vundoog hest du den Park för di, segg ik. De Park höört di to. Un de 
starke Wind, jo, Storm as hier nu, dat is as an de See langs lopen. För mi 
een Geschink, wo ik vun Kind op an slecht Luft kriegen do. 
Boomholt verdwars öber’n Weg. Een Misteltwieg. Mitbringsel. Uns’ 
schönste Stuuv, segg ik foken, disse Park. Direktemang vör de Döör. 

Ik füng an un süng. Stopp dat Singen. Dor, wo de Weg üm de Eck güng, 
käm een. Lütt un good in Fleesch, de Jack vun sienen Antog open, eenen 
Schaal üm’n Hals. Den Kopp vörut, den Hoorkranz vun’n Storm dör-
wöhlt. Wat een struppigen Hilligenschien, dach ik. De Hannen achter’n 
Rüch stemm he sik gegen den Storm, schraag, käm mi in de Mööt. Ik 
wöör em künnig.
Vundoog, woso jüst vundoog, woso jüst hier, dach ik, in’n Park?
Nu wöör he ok mi künnig, bleev stohn. Wenn he sik nu ümdreiht un’n 
annern Weg inslogen deit, dach ik, is mi dat recht. 
He schüttel den Kopp, käm wieder op mi to. „Wat’n Tofall, Se?“ reep 
he, noch’n poor Schreed vun mi weg. „Dat gifft keenen Tofall“, sä ik, 
güng op em to un streck mien Hand ut. „Villicht hebbt Se Recht, villicht 
hebbt Se Recht“, sä he un drück mien Hand, „wo langen hebbt wi uns 
nich mehr dropen, een Ewigkeit nich mehr.“ „Vör twee Johr genau, dat 
letzt Mol“, sä ik un harr op’n Stutz unsen Stried tomols vör Ogen. In’n 

hen un her. Un de Bruuskopp wies rood. ‘Lütt Herr Bruuskopp’ harr ik 
em döfft. Un so wär dor een Problem as’n Ries vun worrn, dat leet sik ok 
dör den Alkohol nich begöschen un vergeten. In’t Gegendeel: wi wärn in 
de Brass een den annern an’n Krogen gohn un in’n Stried ut’neen lopen.
Tomols harr ik den Bekannten, he wär Schauspeler vun Profession un 
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harr een Woord vun den goden König Stanislaus för sik sülbens reku-
reert: „Ik bin der Kenik Immerlustik“. - ik harr em vun sien anner Sied 
kinnen lehrt. Vun dor op an wärn wi uns ut‘n Weg gohn.
Nu – no König Immerlustik seeg he nich ut – keek he vörbi an mi un sä: 
“Wat stellt Se hier in‘n Park an?“ „Bewegen, Luft holen“ kunn ik jüst 
noch antern, harr ober keen Chance un kunn em frogen. He pack mi an‘n 
Arm un trock mi mit sik mit.
„Wi wöllt doch nich as uns‘ verehrte Kolleeg Ödön von Horvath to 
Dood komen, or?“ He meen, wat de doch vun eenen Ast, de vun boben 
komen wär, doodslogen wöör. „Een to een Million“ sä ik, möök mi vun 
sien Hand free, bröch een Flach Luft twüschen uns un güng nu blangen 
em wieder. 
„Ober as ik mi kinnen do, as Se mi kinnen dot, höör ik to disse Een“ nick 
he un güng forsch vörweg.
Op den Kanol hüppen de Oonten un Göös op de Wellen. „Veehtüüch!“ 
höör ik un „de schiet uns blots de Wegen vull!“. He versoch un wull 
een vun de Holtstücken vun‘n Weg bet in‘n Kanol kicken. „Hier, jüst an 
disse Steeg“ - un he bleev op de lütt Brüch stohn - „jüst hier heff ik vör 

Stroten füllt, hier stünnen wi meist alleen. Blots ik, mien Fro, mien Söhn“ 
- korthannig leep he wedder los.
Ik harr mien Möh, wat ik mit em mitholen kunn, ok wenn he gor keen 
grote Schreed möök.
Een groot Aststück leeg verdwars öber‘n Weg.
„De harr reckt. För uns beid tohoop. Een to een Million, ha!“ gnurr he, 
steeg öber dat Stück Holt un jachter wieder.
Wo lang höllt he dat woll dör, dit Tempo, disse gauen lütten Schrää, 
dach ik. So as he al jappen deit nich mehr lang. Op‘n Mol stopp he un 
dreih sik no mi rüm. He pack mi wedder an de Arms un keek mi mit 
afsünnerliche Ogen an, meist as‘n Geist ut en anner Welt.
„Schall ik mi een Ohr afsnieden?“ Un, ohn wat he mi antern leet: „Jo, 
disse Wienachtsdoog hebbt dat in sik!“ He leet mi los un störm wie-
der. „Een kathoolsche Fründ. Dat gifft nix Leegers as een kathoolsche 
Fründ!“ höör ik. Un „Gauguin, disse Ogen, een ganz Achtertückschen. 
So hett he sik sülbens moolt, mit disse Ogen.“
Nu dreih he sik wedder no mi: „Ik stünn Van Gogh jümmer to Sied, 
warrafdig een Fründ. Un den verloten! Jüst an‘n Hilligen Obend!“ Un as 
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ik mit de Schullern tuck: „Och, Se hebbt jo keen Ohnung, keenen Dunst. 
Wat schöllt Se woll ok? Entschülligen Se. Ik snack un snack!“
Wi wärn nu bet an den Uhu-Boom ran. Ik bleev stohn, wegen ik no de 
lütt Uhl kieken wull de sunsten foken ut de Boomhöhl op de velen Min-
schen ünner sik kieken dä un op een afsünnerlich Oort mit den Kopp 
ruck. 
De Bekannte bleev nu ok stohn wies no boben un möök dat Rucken vun 
den Vogelkopp no. 
„Warrafdig een komisch Kauz. Weet Se, wat mien Söhn sä, as ik em de 
Uhl wiesen dä?
‚De süht jüst so ut as du, hoorgenau!‘ hett he meent. Un mien Fro hett sik 
amüseert. De beiden verstoht sik, sogor recht good, winn dat op mi dol 
geiht. Mama ehr lütt Kind, dat is Mama ehr lütt Kind! Parfümgenerati-
on!“ meen he noch, mehr so vör sik dol un güng al wieder. 
De Diek wies nu lütte Bülgen as ik dat hier noch nie nich sehn harr. Keen 
Kattenpoten, echte Bülgen. Blots noch keen Schuum boben op.
„Dat Meer in lütt. Mare crisium. Hier in‘n Park.“ As ik dor nix op antern 
dä, sä he dat noch eenmol: „Mare crisium!“ Un he böör eenen Ast op un 
meen mit lude Stimm: “Och, wärn Se doch blots achter‘n Mond!“ Nu 
smeet he den Ast mit Macht in‘t Woter.
„Dat is ok so een Geschicht!“ He harr sik no mi ümdreiht. „68, an‘n Hil-
ligen Obend. Dree Astronauten, de mit 5000 Kilometer in de Stünn üm 
den Mond raast. Un dinn sünd se achter den Mond. In‘n doden Winkel. 
De eersten Minschen, de dat mallöört, de dat beleevt. Dree Minschen. 
Ohn wat se wat sehn köönt, ohn wat se no de Eerd dolfunken köönt. 
Heel un deel alleen. In‘t All.“
De Mann harr dat so gau rünnerrappelt, as harr he dat al foken seggt, 
dach ik.
„Un wat hett dat mit Van Gogh sien Ohr to kriegen?“ reep ik em achter-
no, as he al wied weg wieder leep.
„Wat woll?“ reep he öber sien Schuller trüch un schüttel sienen Hoor-
kranz: „Hilligobend!“
Wi bögen nu no de Hauptallee af. De Wind harr de Wulken ut‘neen 
dreben un Platz schafft för de bleke geele Nomiddagssünn. Noch wied 
ünnen, vun‘t Slott her, käm uns en Mann mit Hund in de Mööt.
„Ik kann Hunnen nich utstohn, un Se?“ Man ohn aftööven, wat ik an-
tern dä, sä he: “Se hebbt mi sitten loten!“ He bleev nu stohn un foot mi 
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wedder an‘n Arm: “Köönt Se sik dat vörstellen? An‘n Hilligen Obend. 
Se sünd weg. All beid!“ Un as ik nofrogen wull: “Mien Fro. Mit mienen 
Söhn. Se sünd wegföhrt. No ehr Öllern, soveel as ik weet. Een lütt Stried, 
hüüt morgen, würklich nix an. Un se fangt an un packt. Un denn sünd se 
weg. Un loot mi alleen. An‘n Hilligen Obend. Stellt Se sik dat vör! Ik bün 
gans dör‘n Wind. Op un dol loop ik in de Wohnung. 
Goh doch in den Park, heff ik to mi seggt, loop di de Brass ut‘n Buuk!“

De Mann mit den Köter is nu gans neeg vör uns. „He hett weenxen 
eenen Hund!“ sä de Bekannte, as de beiden an uns vörbi wären. „He 
mutt vundoog nich alleen blieben!“
Un so käm dat, wat de Bekannte mit uns bi Disch seet. He bedank sik 
jümmer wedder, un noch eenmol, wat wi – as he sik utdrücken dä – 
Spies un Drinken mit em deelt harrn. Un as he düchdig vun den Wien 
hatt harr un ok vun de dree Astronauten un vun Van Gogh sien Ohr ver-
tellt harr, möök he noch een poor vun sien Rullen no, de he an‘t Theoter 
speelt harr.
„Wat ik tominnst mien Eten verdeen!“ 
He vertell, wat sien Söhn em al mol ‚Knattermime‘ nöömt harr. Notür-
lich mit sien Mudder ehr Hülp. Ok wenn se vun sien ‚Knattern‘ heel 
good leben kunnen. Eegens leep dat in jüm ehr Huus heel rund, meen he 
mit‘t Mol eernsthafdig. Na ja, sien Fro un he sülbens wärn beid ‘n poor 
Bruusköpp un mannigmol güng dat hoch her, man – sä he noch liesen 
achteran – nie nich harrn se öber Ut‘neenlopen reed, nich mol andüüdt 
harrn se dat. Dorüm wär he je nu so vun de Socken. Em alleen loten, an‘n 
Hilligen Obend! 
Ober – he drünk uns to – he wär je nich alleen, harr Glück. So een scheu-
ne Obend, he wüss gor nich, woans he uns danken kunn, wat wi em vun 
de düster Sied vun‘n Mond wedder op de Eerd trüchholt harrn. Un mit 
een Lachen meen he: „Ok dat Ohr blifft an!“
Ok nähm he geern an, wat he op uns‘ Sofo slopen dörf. No all dat Eten 
un noch mehr Drinken. Un wat schull he ok in sien lerrige Wohnung?
Ik möök dat Finster dicht. Kloor op un deck den Disch al för dat Fröh-
stück an‘n 1. Wienachtsdag.
Warms käm in de Stuuv. De Röök vun Kaffee.
He mutt al bannig fröh opstohn wesen, dach ik. Villicht noch meern in 
de Nacht.
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Wi setten uns an‘n Fröhstücksdisch.
„Ik heff vun Van Gogh dräumt“ sä mien Fro.
„Un ik wär achter den Mond“ wull ik antern, as dat Telefon pingeln dä.
„Ik sitt in de Iesenbohn“ höör ik de Stimm vun den Bekannten. „Se      
koomt no‘n Bohnhoff, mien Fro un mien Söhn. Allens ward good! Velen 
Dank un fröhlich Wiehnachten!“
Dat passt, dach ik, dat passt allens tohoop.

Alfred Gulden, ‚Hinter dem Mond‘
aus: ‚Weihnachten bleibt Weihnachten‘, dtv, 2009

Übersetzung: Dirk Römmer

HEINER EGGE

Hossa

Sünje harr dat nich licht hatt in ehr Leven, aver nu sitt se in ehrn Bu-
wagen un hett de Döör to maakt. Buten kloppt sik de Minschen um dat 
Geld un um den eersten Toslag. Buten fohrt se hen un her, mit ehr Autos, 
wischt mit ehr Fingers över so’n lütten Utkiek, Smart-phone nöömt se 
dat, buten köönt se den Hals nich vull noog kriegen, ik kööp, du köffst, 
he köfft, wi kööpt. Un se tuuscht allens wedder um. Ja, dor buten sünd 
se an’t Dördreihen, un Tinsen gifft dat ok nich mehr.
Sünje bruuk dat allens nich mehr, bi ehr löppt dat nu ganz anners. Se is 
twüschendör utstegen, ganz liesen un suutje.
Morgens höör se de Amsel, middags keem de Tafel un bröch Broot un 
Gröönkraam för en poor Penn, an’n Namiddag keem se mit de annern 
Lüüd vun de annern Buwagens tosamen, denn gung dat los: Se sungen 
dat Leed vun den Dag: „Löppt, löppt, löppt“, sungen se, „wi köönt uns 
nich beklagen, wi leevt hier nu in’n Wagen, wi putzt uns Tähn mit Ko-

Un se harrn to snacken. Vertell mi, wat hett de Amsel seggt, vertell mi, 
wokeen hett di den Moot geven totohören?
Un denn weer dor ja noch dat Danzen. Wenn di de Wöör fehlen doot, 
kannst du de hele Geschicht dorto eenfach danzen: Dien Hochtiet, den 
eersten Blick, dien Afscheed. - Dat geiht denn mal schöön op de achter-
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sten Been. Danzen, dat kunn Sünje, se weer de Primaballerina vun ehr 
Dörp ween.
In de Nacht dor bött se sik in, smeet dat Barkenholt in den lütten Aven, 

Se leev nich alleen in ehrn Buwagen, dor an de Pankgrafenstraat an’n 
Rand vun de grote Stadt, nee, se harr en Voss, de jeden Avend op Besöök 
keem. So twüschen Klock söven un acht. Denn seet he achter den Wagen 
op en Knubben un luer. „Kumm rin!“, sä se, un de Voss keem rin un 
trock sien Mantel ut.
Nu weer he nakig, stunn op de achtersten Been un sien root Fell glinster 
un blenker un weer so week. Hunger harr he noog, aver Sünje eet blots 
dat gröne Tüüg, den Salaat un de Wuddeln vun de verleden Daag. De 
Voss slick sik mit de Tung um sien Boort. Klock teihn müss he torüch in’t 
Holt. Över em de Steerns. Vörut de Boom, dat Holt, sien Bu in de Eer. 
Buten krööp de Küll, weer noch keen Vörjahr. Meern in de Nacht strakel 
en Poot ehr Hoor.
Aver an’n fröhen Morgen schreeg buten en Mann: „Hossa!“, schreeg 
he: „Hossa, hossa, hossa!“ Sünje keem drömelig ut ehr Puuch, faat sik 
an’t Hoor, sleek hen na‘t Finster un trock de Vorhang to Siet. De halve 
Maand weer noch an’n Heven, aver de Sünn keem al hooch.
Dor stunn he! En Mann as en Landvaagt. Sünje bever. As en König. Un 
he harr to doon, he smeet sien Arms in de Hööcht, jümmer wedder, aver 
de Kreih leet sik nich wegjagen. Se wull sik op Düvel kumm rut op de 
Schuller vun düssen Mann setten. „Hossa!“, schreeg de al wedder un 

Ik mutt em hölpen, fohr dat Sünje dör ehr Hart. Ok wenn he mall is, 
un en beten brägenklöterig. He bruukt mien Hölp. Se trock den Vör-
hang wedder to. Dree, veer Schreed, un se weer bi de Twee. Se knutt ehr 
Fuust: „Hoolt op, Kreih un Mann!“
Un de Kreih de verjaag sik. Aver de Mann stunn openmal ganz still, röög 
sik gor nich mehr.
Sünje maak ehr Fuust op un wink de Kreih achteran. 
„Dank ok“, sä de Mann un stell sik vör: „Ik bün de Schrieversmann.“
Sünje geev em de Hand: „Un ik de Fru, de tschüüs seggt hett. Wat wull 
de Kreih vun di?“
„Ik glööv, se hett mi verwesselt.“
„Mit en annern Dichter?“
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„Nee, mit en Vagelschreck.“
„Dat kann passeren, beter du kummst in mien Wagen. De Poort is op.“
„Ik kann noch nich weg. De Haas is noch nich dor.“
„De Haas?“
„Ja, mien olen Fründ Matten. He hett to doon mit sien Studium.“
„Wat studeert he denn?“
„Dat Danzen, wat denn sunst?“
„Hett he en Afsluss?“
„Bruukt he nich.“
„Denn is dat goot“, sä Sünje to em un gung nochmal in de Puuch. Slapen,
un de Welt dreiht sik wieder. Allens löppt, nix kummt to Schannen. 
An’n Avend wedder de Voss. Un wenn du lang noog in so’n Buwagen 
an’n Rand vun de groten Städte leevt hest, denn kummst du to Roh, in 
düsse wunnerbore Wildnis. 
Mien leve Fru, mien leve Mann! Jüm köönt ja mal hengahn. Na Sünje. 
Wunnert jüm nich, denn dor löppt dat, Dag för Dag, bi Sünje, in ehr lüt-
ten Wagen op veer Rööd. Se blifft an de sülvige Steed, aver se is jümmers 
in Bewegung, buten.

aus: Vertell doch mal: „Löppt?!, 26 plattdeutsche Geschichten, 
Hg. NDR,  Wachholtz Verlag, Kiel/Hamburg 2017 Opsätz S. 48

JÜRGEN SCHIERER

Slam Poetry oder: Ick bün nich oolt

Ick bün nich oolt, fangt de een Slam-Text von Jürgen Schierer an. Kloor, 
dat en Jungkeerl so wat nich seggen mutt. Dor swingt en wedderbösti-
gen Levensmoot mit, de mi gefallt. 
Jürgen Schierer hett toerst Theologie studeert, denn Germanistik un An-
glistik un weer in Hannover un Peine in’n Schooldeenst. He is en be-
kannten plattdüütschen Schriever in ostfälsche Mundoort. 1981 hett he 
den Ostfalia-Verlag gründt un dormit so lang Verluste inföhrt (Wat kannst’ 
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bi so’n Projekt ook anners verwachten?!), bit em dat Finanzamt verba-
den hett, de Verluste mit sien Gehalt to verreken. 
So geiht dat, wenn man wat för sien Heimatspraak maken will.
Jürgen Schierer hett en Reeg Böker mit Geschichten veröffentlicht – in 
ostfälische Mundoort -, hett ook för disse Mundoort en Wöerbook rut-
bröcht. 1998 hett he den Quickborn-Pries kregen; 2003 dat Bunnesver-
deenstkrüüz. Liekers sünd em de Lesers in ostfälisch Platt afhannen ka-
men. Un so hett he ook op Hochdüütsch schreven – dree Romane un en 
Singspeel över Till Ulenspegel un en Barg Slam-Texte.
Dat Jürgen Schierer op siene olen Daag mit Slam-Poetry op sick op-
merksam maakt, överrascht. Wat he mit de Texten as Slammer in de Bütt 
geiht, weet ick nich. Slam-Texte sünd nich maakt för dat stille Lesen. Se 
mööt in’n Wettkampf vördragen warrn, een gegen den annern, se schüllt 
de Tohörers von de Stöhl rieten, schüllt de dorto bringen, dat se klatscht 
un trampelt, so lang dat jichtens geiht; denn Poetry Slam is keen feinsin-
nige Lyrik-Lesung, man en literarisch Wettspill een gegen den annern. 
Wer den längsten un luutsten Bifall kriggt, de kummt een Runn wieder.
Jürgen Schierer hett disse Texte ton Deel an dat nordneddersassische 
Platt anpasst, dormit de Mehrheit von uns Lesers dat wat lichter hett. 
Also, leve Lüüd, kümmert jo nich um Schrievwiesen un annern Lütt-
kraam; freit jo över den Levensmoot un de Kreativität von en’n Mann, de 
nich oolt is, man doch öller as de mehrsten von uns. Schrievt uns, wat ji 
von de Texten hoolt. 
Ick wöör em wünschen, dat he mi mal bi’n Poetry Slam övern Weg löppt. 
Denn een Slam-Regel is, du dörfst bloß dien egen Texten lesen. Wenn 
he nich sülfst in de Bütt geiht, denn warrt dat keen Slam-Texte – man 
kloor: Se blievt Poetry un doröver köönt wi uns freien.

NS: Den Vörspann harr ick so fardig, as mi disse Naricht tokeem: Jürgen 
Schierer is an’n 18. Oktober sturven. Ick harr en poor Weken fröher noch 
mit em telefoneert un nich ahnt, wo leeg dat um em stünn. De Quickborn 
un sien Lesers, tominnst, de al wat öller sünd, truert um ehrn Priesdräger 
von 1998. Wi erinnert uns an enen kreativen Schriever, hochgebildten 
Minschen un egenköppschen Vertreder von sien ostfälsche Heimat-
spraak. 

Bolko Bullerdiek  
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Dat Older (ostfälisch)

Ick bin nich old,
ick bin dor.

Ick telle nich de Tahl von mienen Jahren,
te wetten, wie ick mick feuhlen mott:
Ooch, wat bin ick old!
Nee, nee, nee!
Hier is mien Jetze,
ick bin hier, ick bin dor.

Old sind de annern,
de ick veel jünger ekennt häbb,
bie dei süht’n dat Older,
wie sei et woll seihet bie mick,
na schüllt se doch, könnt se doch,
is mick egal.

Ick bin nich old,
ick bin dor

Schön, dat ick sau lange lebt häbb,
dor sitte ick nu upp’n Polster
von wat ick belebt, eseihn un efeuhlt häbb,
dor sitte ick riek.
Schön, dat ick sau veele kennt häbb,
Minschen, Frünne un ole Bekannte,
gladde un dötsche,
leiwe, achtbare un Arslöcker.
Dat allet tehope is miene Welt,
maket mien Leben sau riek.

Ick bin nich old,
ick bin dor.

Veel is nu anners
nah sau veelen Jahren,
veel is beter,
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veel is schetterig
nah mien Meenen,
dat schall nich veel seggen,
for annere is dat woll  anners,
meist for de Jüngern,
na schüllt se doch, könnt se doch,
is mick egal.

Ick bin nich old,
ick bin dor.

Aber de Welt!
Wat da nich allet passiert,
Gräsiget, Böset
un sau veel Beklopptet.
Wie gaht dat woll wie’er?
Wie kummt de Jüngern midde terechte?
Is dat en Wegloopen
und lätt de annern alle Probleme terügge,
wenn wi eines Dages
midden Mal weggaht
ut düssen Leben?

Ick bin nich old,
noch bin ick dor.

Miene Hänne

Hänne, ji miene Hänne,
ji will ick lowen.

As miene lüerlüttje Hand 
Den Finger von miene Mudder fast heel, 
sietdem sind miene Hänne mi immer tru bleben,
sind immer for mi da wesen,
Dag for Dag, Stunne for Stunne, Minute for Minute
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In de Kinderjohre:
waschen, kämmen Tähne putzen,
Schoh tobinnen, Hemd toknöppen,
Katte strakeln un den Hund,
Handstand maken, Neese bohren,
Äppel bi den Naver klauen,

Marmel speelen, Völkerball,
mit de Finger reken,
in de Klasse mellen, de Bank besmeeren,
malen, schrieben un radieren,
Boom hoch klattern, masturbieren,
beden un de Hänne folen,
Mäkens an de Zöppe trecken. 

Hänne, ji miene Hänne,
ji will ick lowen.

Un wieder:
Kleeder bösten, Schoh putzen
Rasen meihn, Hecke stutzen,
Hänne schüddeln, Bifall klappen,
sagen, bohren, Schruben dreihn,
Piano speelen, Gitarre zuppen,
Kirschen, Äppel, Beeren ruppen,
Lenkrad holen, Wagen lenken,
Fenster apen, Dör upsluten,
diene seuten Böste strakeln,
un sik kleien, wenn et jökt,
Spaden faten, Beet umgraven,
mit PC de Texte schrieven,
Licht anknipsen, Korken trecken.

Hänne, ji miene Hänne,
ji will ick lowen.

Gläser bören, Achtern putzen,
Fööte waschen, Afschied winken,
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ne Dos upmaken, Brotdeeg kneden,
diene leiwe Bruut befummeln,
de Sieden vonnen Book umdreihn,
Brode smeeren, Suppe lepeln,
Bälle smieten, Bälle fangen,
Geld henbläddern, Snitzel snieden, 
mit Finger op annre Lüde wiesen,
ne Nummer for den Anroop tippen,

sik rasieren, Neese snuven.

Ook in Older, leiwe Frünne,
hett de Hänne keine Roh.

Rollator schuven, Rullstohl lenken,
op Krücken or en Stock sik stütten,
sik fast an’t Gelänner holen,
un an Enne fangste an te bewern.

Bin ick en Geneete-Minsch?

Ick mag gern gooden Wien,
sönnerlich den witten.
Ick mag geern en köhliget Beer,
ick mag geern Obst, Gemüse, Salat, 
Braden von Lamm un von Rind,
ick mag Käse,
deftig, an leefsten ohn Brot.

Bin ick nu en Slömer, en Freetebüdel, en Geneete-Minsch?

Ick heff Musik leef,
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sönnerlich klassisch,
Bach Mozart Schubert
Sind mien Götter in de Musik.
Ick mag geern dat Volkslied un de olen Choräle,
ick mag de Geige, dat Klavier, dat Horn, de Oboe,
ick mag geern dat Singen un den Gesang.

Bin ick nu en elitären Sack,
weil ick Pop un Volksmusik nich mag?

Ick heff den Woold leef, de Bööme,
de veelen Planten
ick mag Goorn un Parks,
ick mag de Rosen, de Bloomen von de Alpen,
ick mag de Heid,
den Ruuch von de Krüder.
Ick mag de Berge, dat Meer,
de Ströme un Seen,
dat Pladdern von’n Beek,
de Borns mit kloor Water.

Ick mag geern, wenn et still is,
de Bööme ruuscht, dat Meer,
ick mag de Steern, de Wulken
de Sünn un den Maand.

Bin ick nu en elennige Spießer,
en Fiend von de Städte?
Aber ick mag ook Städte,
de mit de olen Hüser un Gatzen,                 Gatzen = Straßen
aber ook Dörper, in de Landskop eplannt.

Ick heff Deerter leef, 
Vagels, Katten, Hunne,
un sönnerlich Perde.
Ick mag den Sang von de Vagels,
den Klang von de Klocken,
en scheunen Sopran, en deftigen Bass.
Ich heff de Böker leef,
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de scheunen, de gooden,
Ick mag Romane, Gedichten,
ick mag dat Lesen.
Ich mag Biller, Gemälde,
Teeknungen, Fotos.
Ick mag de Dome, de olen Karken,
de Krüzgänge, Krypten,
ick mag de Borgen up pielen Kuppen,
wenn se noch heel sind oder Ruinen.

Un wat denn noch allens, 
du Freetbüdel Ick-mag-geern?

Ach ja, de scheunen Deerns, de mag ick ook,
un Froons mit fründlichen Ogen
ick mag de Kinner,
de lüttjen un ook de wat grötter sind
Ick heff mien seut Wieweken leef
un miene Kinner un Enkel
un miene Frünne,
de noch lebennig un ook all dodig,
un miene Modder, mien Vader, Gott heff se selig,
mien doter Brauder, du fehlst mick  bannig.

Ick mag de Spraken,
miene Moddersprake Dütsch
und dat Plattdütsch,
ook Engelsch, Französch, Italiensch,
Latein aber ook Greeksch.

Nu hool endlich dien Sabbel
Mit dat Leefdegebabbel. 
Oder is noch wat?

Ja, ja,
ick mag dat Leben in uns scheune Welt.
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BARBARA SCHEUERMANN

Rezension zu Dieter Möhn, Reinhard Goltz: 

Niederdeutsche Literatur seit 1945.
Teilgeschichten einer Regionalliteratur

Nur hinter der Gesamtthätigkeit des Einzelnen kann 
er selbst, der den Wert des Einzelwerks bestimmt, 
heraustreten, wie hinter den einzelnen Dichtern die 
Zeit selbst, die ihren Wert bestimmt, heraustritt.
Karl Goedeke 1859 in seiner Einleitung zum       
1. Band von Grundrisz zur Geschichte der deut-
schen Dichtung. Aus den Quellen.

Wie kräfteraubend und zeitaufwendig ihr Vorhaben sein 
würde, das wussten weder die Brüder Grimm, als sie ihr 
Großprojekt Deutsches Wörterbuch begannen, noch ahnte 
es Karl Goedeke, als er seinen Grundrisz zur Geschichte der 
deutschen Dichtung. Aus den Quellen in Angriff nahm – bei-
des Unternehmen, mit denen ihre (ersten) Verfasser um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts lediglich einen Anfang machen 
konnten und deren Fertigstellung mehr als ein Jahrhun-
dert in Anspruch nahm. Zu Ende geführt werden konnten 
sie nur, weil sich große Akademien ihrer annahmen, unter 
deren Dach zahlreiche Wissenschaftler sie fortführten; für 
manchen unter letzteren wurde dies zur Lebensaufgabe.
Das sollte vor Augen haben, wer die beiden gewichtigen 
Bände von Niederdeutsche Literatur seit 1945. Teilgeschich-
ten einer Regionalliteratur von Dieter Möhn und Reinhard 
Goltz, 2016 bei Olms in Hildesheim erschienen, zur Hand 
nimmt, zunächst vielleicht lediglich durchblättert, hier 
und da verweilt und einen ersten Eindruck davon ge-
winnt, welche Fülle an Literatur hier zu bewältigen war 
– auch dies ohne Zweifel ein veritables Großprojekt, das 
fertigzustellen vieler Mühen und großer Anstrengungen 
bedurfte. Die beiden Verfasser hatten 2008 während der 
121. Jahrestagung des Vereins für niederdeutsche Sprach-
forschung den in Lemgo versammelten Wissenschaftlern 
ihre Konzeption vorgestellt, waren mithin bereits damals O
ps

ät
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höchst engagiert und kenntnisreich am Werke, zugleich hör- und sicht-
bar optimistisch, dass ihre Literaturgeschichte in absehbarer Zeit zu ei-
nem guten Abschluss gebracht werden könne.1

Das ist sie nun, und was auch immer an kleineren Einwänden und Ver-
besserungsvorschlägen hier und an anderer Stelle formuliert werden 
mag: Mit diesen stattlichen zwei Bänden wird eine schmerzliche Lücke 
in der Niederdeutschen Philologie gefüllt, wird das Desiderat, in der Li-
terarhistorie nicht lediglich hochdeutsche, sondern mit gleichem Recht 

-
löst. Dass dieses sorgfältig erarbeitete, fundierte Grundlagenwerk nun-
mehr glücklich fertiggestellt wurde, ist ein großer Gewinn für alle, die 
sich mit niederdeutscher Literatur der Gegenwart beschäftigen, sowohl 
für jene, die kaum Vorkenntnisse haben, als auch für die Spezialisten, 
die sich in einer bestimmten Zeit – hier mit dem zunächst etwas gewöh-
nungsbedürftigen Begriff Literaturstrecke resp. Teilstrecke davon bezeich-
net – bereits gut auskennen, gern aber auch größere Zusammenhänge 
überblicken möchten.
Würdigung und Kritik dieser wichtigen Neuerscheinung verlangen drei-
erlei: Es gilt zum einen, die Konzeption der Verfasser, die sie einleitend 
detailliert darlegen, vor dem Hintergrund vergleichbarer Kompendien 
über hochdeutsche Literatur knapp vorzustellen und auf ihre Implika-
tionen hin zu untersuchen; es gilt zum anderen, die Konkretisierung die-
ser Konzeption mit Bezug auf mutmaßliche Lese- und Nutzungserwar-
tungen potentieller Leser zu prüfen; es gilt schließlich drittens das Bild, 
das dabei von einzelnen Autoren resp. von Gruppen von ihnen entsteht, 
auf seine Angemessenheit und Aussagekraft hin zu befragen.
Zur Konzeption von Niederdeutsche Literatur seit 1945 und zu deren 
Umsetzung
Jeder, der eine Literaturgeschichte verfassen will, muss sich zunächst 
dem Problem der Periodisierung stellen, im Falle einer mit 1945 einset-
zenden zudem auch der wichtigen Frage, ob dieses Datum tatsächlich 
eine Zäsur bedeutet. Darauf geben Möhn und Goltz eine differenzierte 
Antwort in einer schlüssig entfalteten Argumentation (S. 11-29), die den 
Leser mit ihrer Entscheidung, die gesamte Zeit – unter Rekonstruktion 
von Problemlagen – in mehrere Literaturstrecken gegliedert zu präsentie-

1 Vgl. ihren Aufsatz: Die niederdeutsche Literatur seit 1945. Rekonstruktion einer 
Entwicklung. In: Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung 132 (2009), S. 
7-40.

Niederdeutsche Literatur seit 1945, Teilgeschichten einer Regionalliteratur – SCHEUERMANN



28

ren und ihren Beginn als Neuanfang und Kontinuität zu beschreiben, als 
Basis für seine weitere Lektüre hinreichend vertraut macht. Dabei wird 
der Leser als ein kritischer Nutzer vorausgesetzt, der die Zuordnungs-
entscheidungen der Verfasser nicht als Gängelung, sondern als Deutungs-
angebot (S. 28) wahrnimmt. Schlüssig begründet und im einzelnen gut 
nachvollziehbar lauten die für die fünf Teilstrecken gesetzten Akzente: 
1945-1960 Wiederaufnahmen und einzelne Neuerungen; 1961-1970 Die golde-
nen 60er Jahre; 1971-1980 Politisieren und Experimentieren; 1981-1989 Hin-
wendung zum Individuum; 1990-2015 Gefährdete Vielfalt und Qualität. Jedes 
dieser Kapitel ist in mehrere Unterkapitel gegliedert, so dass innerhalb 
einer Teilstrecke noch einmal mehrere unterschiedliche Aspekte – stim-
mig vermittelt – zum Tragen kommen.
Unter Berufung auf den Konstanzer Literaturwissenschaftler Hans 
Robert Jauss verfolgen die Verfasser Möhn und Goltz einen rezeptions-
geschichtlichen Ansatz; so bietet jedes Kapitel bei jedem Autor im An-
schluss an ihre eigene Darstellung zunächst Auszüge aus besprochenen 
Werken (mit Einzug und kursiviert), sodann Einordnungen und Bewer-
tungen aus der Sekundärliteratur (mit Einzug; dazu zu konsultieren: 
Literaturverzeichnis, S. 617-666) sowie ggf. werkbezogene Äußerungen 
des jeweiligen Autors (mit Einzug und in serifenloser Drucktype) – al-
les, was nicht Verfassertext ist, in kleinerer Schriftgröße, was dem Le-
ser die Orientierung erleichtert. Jede der fünf Teilstrecken beginnt mit 
einem detaillierten Inhaltsverzeichnis, in dem die Namen der anschlie-
ßend behandelten Autoren aufgeführt sind, sowie einer ausführlichen, 

Auszügen aus der Sekundärliteratur, mit Tabellen, Schaubildern und 
Fotos (dazugehörig: Abbildungsverzeichnis, S. 667-673) sowie mit Ver-
weisen auf die folgenden Unterkapitel. Bereits hier gibt es gelegentlich 
Zusatzinformationen am linken resp. am rechten Rand einer Seite, de-
nen durchgängig ein Viertel des Satzspiegels vorbehalten ist. In den Un-
terkapiteln erscheinen in diesen Randspalten wichtige Details zu dem 
jeweils behandelten Autor – zu seinem Lebenslauf, zu seinen Werken 
in der einen oder anderen Literaturstrecke,2 zu evtl. empfangenen Litera-
turpreisen. Dem rezeptionsgeschichtlichen Zugriff verdankt sich in den 
Einführungskapiteln der genaue Blick auch auf die Rolle von Hörspiel 
und Bühnenstück. Jeweils am Ende des Abschnitts stehen informa-

2 Um diese Spalten zu entlasten, wäre besser darauf verzichtet worden, jedesmal eigens 
auf die betroffene Literaturstrecke hinzuweisen. 
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tive Übersichten zu statistisch erfassbaren Daten, u.a. zu Literaturprei-
sen und Preisträgern sowie zu Spielplänen niederdeutscher Bühnen und 
niederdeutschen Sendungen in Funk und Fernsehen; immerhin gibt es 
eine große Anzahl von Dialektsprechern, die eher Hörer und Zuschau-
er denn Leser sind. In diesem Kontext erhalten schließlich auch die für 
niederdeutsche Literatur relevanten Gesellschaften und Vereinigungen, 
Jahrbücher und Zeitschriften die ihnen gebührende Aufmerksamkeit.
Mit dem rezeptionshistorischen Ansatz weniger kompatibel ist die Ent-
scheidung der Verfasser, die in der SBZ resp. der DDR entstandene 
niederdeutsche Literatur in die jeweils thematisch ausgerichteten Un-
terkapitel zu integrieren, was sich – zumindest für die Zeit vor 1989 – 
schwerlich mit dem Ende der deutschen Teilung in eben diesem Jahr be-
gründen lässt. Verwiesen sei hier etwa auf den von Wilfried Barner 2006 

Geschichte der deut-
schen Literatur – des de Boor/Newald –, in dem jene Literatur in je eigenen 
Unterkapiteln dargestellt wird.3 Zwar behandeln Möhn und Goltz zum 
Beispiel in Kap. 3.4.6. ausschließlich zwei Autoren aus der DDR; diesen 
Bezug spiegelt die hier gewählte Überschrift Die neue Gesellschaft indes 
nicht ohne weiteres wieder. Für die fünfte Literaturstrecke, die Zeitspan-
ne von 1990 bis 2015, erscheint es hingegen sehr wohl angebracht und 
durchaus schlüssig, dass sie unter der Überschrift Wendeliteratur (Kap. 
7.2.) die literarische Gestaltung sowohl der zurückliegenden deutschen 
Teilung als auch die der nun aus aktuellen politischen Vorgaben er-
wachsenden neuen Probleme – unabhängig von vormals durch die in-
nerdeutsche Grenze markierten Differenzen – umsichtig und gründlich 
thematisieren. Dieser Zugriff schließt den kritischen Rückblick auf die 

genauso ein wie die Frage, inwieweit eine Tätigkeit als Zuträger der Stasi 
– hier von Klaus Meyer als Informellem Mitarbeiter des Ministeriums 
für Staatssicherheit (S. 480-482) – die Glaubwürdigkeit eines Autors und 
die seiner Texte später infragestellt.
Der Aufgabe, die einzelnen Literaturstrecken anhand thematischer und/

Teilstrecken zu gliedern, unterziehen sich die 
Verfasser mit dem Blick für das Wesentliche, mit großer Umsicht und 
anhand schlüssiger Argumente. Sie können sich dabei auf die Bindekraft 

3 Wie Barner verfahren auch Horst A. Glaser als Herausgeber von Deutsche Literatur 
zwischen 1945 und 1995 (Bern, Stuttgart, Wien 1997) sowie Heinz Forster und Paul Riegel 
in Deutsche Literaturgeschichte (Bd. 11 Die Nachkriegszeit. 1945-1968, München 1995; Bd. 12 
Gegenwart. München 1998).  
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ihrer für die Hauptkapitel gewählten Schwerpunkte verlassen, die sich 
hier nun überzeugend bewährt. Dabei versteht sich die nötige Abgren-
zung zwischen den Unterkapiteln nicht von selbst; sie verlangt vielmehr 
immer wieder auch den erläuternden Rückgriff, den fundierten Ver-
gleich, die intertextuelle Verknüpfung – in summa: als Basis exzellente 
Kenntnisse, über die Möhn und Goltz ganz offenkundig verfügen. Im 
Einzelfall könnte die Abgrenzung wohl auch anders aussehen, z.B. in 
Kap. 3.4., wo zu poetisch gestalteter Trauerarbeit (S. 109) die Inhalte von 
3.4.1. und 3.4.2. durchaus stimmig in nur einem Abschnitt – lesefreund-
lich – hätten zusammengeführt werden können; für Hinrich Kruse, der 
in beiden vorkommt, wäre dann der Verweis von 3.4.2. auf 3.4.1. ent-
behrlich gewesen.4

Das von Möhn und Goltz gewählte Konzept impliziert, dass ein Autor an 
verschiedenen – evtl. auch weit auseinanderliegenden – Stellen vorkom-
men kann und dass innerhalb eines Unterkapitels die Werke mehrerer 
Autoren mitunter in sehr kurzem Abstand voneinander behandelt wer-
den. Insoweit besteht eine besondere Herausforderung darin, angesichts 
der Fülle zu behandelnder Schriftsteller, Themen und Aspekte immer 
wieder inhaltlich schlüssig und sprachlich angemessen von einem Au-
tor zum folgenden überzuleiten. Dazu bedarf es entsprechender Signa-
le – z.B. den Übergang deutlich markierender sprachlicher Wendungen 
und genauer Passung von Randspalte und Haupttext. Direkt nach einer 
solchen Überleitung sollte ein Autor auf jeden Fall namentlich genannt 
werden, und dies nicht nur mit seinem Familien-, sondern auch mit sei-
nem Vornamen. Letzteres hätte die Lektüre erleichtert bei dem Über-
gang beispielsweise von Hermann Claudius zu Carl Budich (S. 64), von 
Hans Ehrke zu Moritz Jahn (S. 71), von Otto Tenne zu Heinrich Andre-
sen (S. 93), von Hans-Hermann Briese zu Christa Heise-Batt (S. 504).
Die Passung gelingt dort nicht so ganz, wo die Randnotizen (ggf. mit 

4 Am Beispiel von Kruse wird auch deutlich, wie kompliziert es am Ende sein kann, 
auf insgesamt 616 Textseiten ein einmal gewähltes Präsentationsverfahren konsequent 
durchzuhalten. Der in der Randspalte gesetzte Pfeil, Zeichen für die Behandlung eines 
Schriftstellers in weiteren Kapiteln, ist für Kruse eben nicht nur unter 3.4.2. (und hier mit 
Bezug auch auf 4.2., 4.2.1.) angezeigt, sondern wäre genauso unter 3.4.1. (mit Verweis auf 
3.4.2., 4.2., 4.2.1.) angebracht gewesen. Solche Lücken in den Verweisen per Pfeil (u.a. bei 
Gerd Lüpke, bei Norbert Johannimloh, bei Bolko Bullerdiek, bei Jürgen Kropp) zeigen, wie 
schwierig es ist, das sehr begrüßenswerte Konzept, eine bestimmte Problemstellung, der 
ein Autor subsumiert wird, nicht isoliert zu sehen, sondern stets auch auf weitere Kontexte 
aufmerksam zu machen, in denen jener sich gleichfalls literarisch geäußert hat, im Druck 
verlässlich umzusetzen.
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einem Foto) deutlich vor dem ihnen korrespondierenden Abschnitt im 
Text beginnen, wo sie mithin den zu einem anderen Autor gehörenden 

Harte (S. 210), Hein Bredendiek (S. 211), Peter Kuhweide (S. 239), Wolf-
gang Sieg (S. 375), Konrad Hansen (S. 376), oder wenn sie im Verhältnis 
zu einem sehr kurzen darstellenden Abschnitt überlang ausfallen wie 
bei Frank Grupe (S. 379). Nicht recht nachvollziehbar ist, weshalb im 
Falle von Erhart Brüchert nicht auf einige der knapp drei Randspalten 
(S. 596-598) ausfüllenden Titel verzichtet wurde; sie sämtlich aufzufüh-
ren hatte zur Folge, dass die hier auf 1½ Seiten des Haupttextes (S. 597f.) 
behandelten Hermann Otto und Johann D. Bellmann in der dazugehö-
rigen Randspalte ausschließlich Werke von Brüchert mit sich führen.5 
Festzuhalten bleibt: Die Darstellung der der fünf Literaturstrecken 
liefert ein aspektereiches Bild der jeweiligen Phase, das in den Unterka-
piteln differenziert aufgefächert wird. Für einen gegebenen Kontext ar-
beiten die Verfasser sehr genau und höchst treffend heraus, in welchem 
Umfang, in welcher Gestaltungsform und mit welcher Aussageabsicht 
die vom Autor jeweils genutzte Gattung resp. Textsorte gewählt wurde; 
sachkundig skizzieren sie Entwicklungen, und schlüssig setzen sie Ak-
zente. Indem sie – insonderheit in den Unterkapiteln – zahlreiche klug 
zusammengestellte Auszüge aus literarischen Texten abdrucken, ver-
mitteln sie einen verlässlichen Eindruck von dem jeweils in Rede stehen-
den Werk, ermöglichen dem Leser ein eigenes Urteil und motivieren ihn 
hier und da gewiss auch zu eigenständigem Weiterlesen. Ihre den Pri-
märtexten beigegebenen Kommentierungen und Deutungen sowie ihre 
kundige Auswahl von Auszügen aus der Sekundärliteratur überzeugen 
und erweisen sich für den interessierten Leser als höchst anregend.  
Zur Nutzung von Teilgeschichten einer Regionalliteratur durch den Le-
ser
Je nach Informationsinteresse werden Leser diese Literaturgeschichte 
unterschiedlich nutzen wollen – und erfreulicherweise können sie dies 

5  Im Falle von Ingo Sax sind in Kap. 6.3.6. (S. 444-446) alle Randspalten leer geblieben, ein 
Rückverweis auf 6.2.2.4. (S. 382-384) fehlt – mit der Folge, dass der Leser nach den Randbemerkungen 
zu Georg Bühren in 6.3.5. (S. 443) als nächstfolgende Randnotiz – in 6.3.6. (S. 446) – wieder Georg 
Bühren findet, jetzt mit dem Rückverweis auf 6.3.5. – Bei einer weniger ambitionierten Konzeption – 
als Teil 1 eine detaillierte Geschichte der niederdeutschen Literatur seit 1945, als Teil 2, evtl. regional 
differenziert, Einzeldarstellungen von (auch) niederdeutsch schreibenden Autoren – wären solche 
Unstimmigkeiten vielleicht nicht aufgetreten. Das, was diese Teilgeschichten einer Regionalliteratur 
auszeichnet, wäre dann freilich weitgehend verlorengegangen: die lebendige, problemorientierte, 
intertextuelle Bezüge herstellende Sicht auf das literarische Leben in Norddeutschland. 
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auch. Wer einen verlässlichen, gut lesbaren Gesamteindruck von nieder-
deutscher Literatur nach 1945 gewinnen will, der hält sich am besten an 
die ersten beiden Kapitel sowie an das zu Beginn jeden weiteren Kapi-
tels stehende  der fünf Literaturstrecken und an die Rück- und Aus-
blicke in Kapitel 8. Er erhält so auf gut 100 Seiten eine überaus sachkun-
dige Einführung in die niederdeutsche Literatur der letzten siebzig Jahre 
(und wird, motiviert durch diesen gelungenen, streckenweise spannen-
den Überblick, anschließend vermutlich sehr wohl weiterlesen, sich gern 
noch auf die Lektüre auch einzelner Unterkapitel einlassen wollen).

werkbezogene Erläuterungen zu ihm oft an verschiedenen Stellen, muss 
diese also zunächst ermitteln und dann miteinander verknüpfen, was ab 
und an schwierig werden kann. Beispielsweise wird er für Gerd Lüpke 
zunächst der im Namenregister (S. 674-681) fett und kursiv gedruckten 
Seitenzahl 122 (Kap. 3.4.3.) folgen; dort wird er indes nicht zu dem näch-
sten einschlägigen Kapitel (3.4.5.) weitergeschickt (den umgekehrten 
Verweis gibt es sehr wohl). Seine weitere Suche mit Hilfe des Registers 
führt ihn u.a. zu S. 184 (Kap. 4.2.2.), wo er, ohne dass Lüpkes Name am 
Rand überhaupt erschiene, auf 3.4.3. und 3.4.5. rückverwiesen wird. Im 
eigentlichen Text fällt der Name dieses Autors hier so spät, dass der Ein-
druck entsteht, im ersten ihn betreffenden Abschnitt gehe es noch um 
den zuvor behandelten Diedrich Heinrich Schmidt. Noch einmal wer-
den Texte von Lüpke thematisiert auf S. 261 (Kap. 5.2.4.), auch hier mit 
unvollständigem Verweis (lediglich auf 4.2.2.). Der zugehörige Register-
eintrag hilft insofern nur bedingt weiter, als jene Seiten eines Kapitels, in 
dem ein Autor als relevante Größe vorkommt, eigentlich wohl kursiviert 
sein sollten, S. 128f. und S. 184f. es hier indes nicht sind.6

Dies sind gewiss Petitessen. Ließen sich solche kleineren Unzulänglich-
-

entscheidend, ob und wie sich für ihn das Bild rundet, das er hier von 
bestimmten Autoren resp. Autorengruppen erhält – dies namentlich mit 

6 Inkonsequenzen in den Auszeichnungen zu beseitigen hätte bei einem derart 
umfangreichen Werk eigentlich mit in der Hand des zuständigen Lektors liegen sollen; 
auch bei anderen Versehen wäre dieser gefragt gewesen, z.B. bei verkehrter Zuordnung 
von Jahreszahlen (S. 391 Mitte) oder bei der fehlenden Einheitlichkeit in der Angabe von 
Geburtsjahren (in Klammern gesetzt S. 162, in Klammern gesetzt mit Sternchen S. 410, in 
den meisten Fällen in Klammern gesetzt mit geb. wie S. 443) oder bei dem gelegentlich in 
Verweisen auftretenden – entbehrlichen – Zusatz (oben) (S. 570, S. 586).
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Bezug auf die Problemlagen der jeweiligen Zeit, die ihm zumindest in 
Teilen als selbsterlebte noch vor Augen stehen wird. Die Verfasser von 
Niederdeutsche Literatur seit 1945 verlieren dieses entscheidende Ziel nie 
aus den Augen. Ihr – nicht hoch genug zu veranschlagendes – Verdienst 
ist es, dass sie den Leser dafür mit grundlegenden Sachinformationen 
ausstatten, ihm hilfreiche Interpretationsansätze liefern und dies alles 
visuell höchst ansprechend darbieten. 
Zur Strukturierung des umfangreichen Stoffes und zur Einordnung der 
im Detail dargestellten Phänomene und Entwicklungen leisten die Un-
terkapitel einen wesentlichen Beitrag. Der Übersichtlichkeit halber wäre 
es aus Lesersicht wünschenswert gewesen, dass die Kolumnentitel sich 
auf sie bezogen hätten, mithin auf der linken Blattseite statt des Gesamt-
titels die Überschrift des jeweiligen Hauptkapitels und auf der rechten 
die des jeweiligen Unterkapitels notiert worden wären. Dadurch wäre 
dem Nutzer die Orientierung erleichtert worden, unabhängig von dem 
für diesen Zweck vorgesehenen, nicht immer ganz zuverlässigen Na-
menregister.
Neben letzterem wäre ein Sachregister sinnvoll und nützlich gewesen – 
als Hilfe bei der Suche nach Institutionen, Vereinigungen, Verlagen, Ta-
gungen u.ä., zum Beispiel nach der Alfred Toepfer Stiftung F.V.S. oder 
dem Lüneburger Plaggenhauer-Verlag, der Bevensen-Dagfahrt oder 
dem Arbeitskreis ostfriesischer Autoren, dem Hamburger Ohnsorg-
Theater oder dem Periodikum Kikut aus Stavenhagen. Das Fehlen eines 
sie betreffenden Sachregisters zu bedauern bedeutet jedoch keineswegs, 
das geringzuschätzen, was die Teilgeschichten einer Regionalliteratur ge-
rade in dieser Hinsicht leisten: Den Leser über all jene und über viele 
weitere für das gesellschaftliche Miteinander bedeutsame Phänomene, 
mithin über das durch niederdeutsche Literatur mit geprägte kulturelle 
Leben im Norden Deutschlands höchst kompetent und sehr gründlich 
ins Bild zu setzen.  
Zum Bild einzelner Autoren in Niederdeutsche Literatur seit 1945 
Es ist zugegebenermaßen etwas problematisch, wenn nun zur Verdeut-
lichung des Gehalts dieser beiden Bände auf den Einzelfall rekurriert, 
lediglich (und dies auch nur knapp) über einige wenige Autoren ge-
sprochen wird, bietet diese Literaturgeschichte doch eine große Anzahl 
durchaus unterschiedlicher Autorenbilder. Doch was anhand der hier 
ausgewählten Beiträge zu einzelnen Schriftstellern erkennbar wird, ließe 
sich auch an anderen nachweisen, darf insoweit als exemplarisch für den 
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Umgang der Verfasser mit ihrem Gegenstand betrachtet werden. Im fol-
genden soll es um die einschlägigen Abschnitte zu Wilhelmine Siefkes, 
Waltrud Bruhn und Aloys Terbille gehen, zu drei Autoren, deren Werk 
abgeschlossen vorliegt. 
Im Fall von Wilhelmine Siefkes (S. 87f., S. 199f.) hob frühere (hier S. 88 
abgedruckte) Kritik – distanznehmend – auf die traditionellen Elemente 
ihrer Gedichte ab. Es ist das Verdienst von Möhn und Goltz, dass sie 
in Siefkes’ Lyrik Verlusterfahrungen und die Suche nach Orientierung (S. 
87) nachweisen, die sie die Autorin in eine Reihe mit Norbert Johan-
nimloh und Greta Schoon stellen lassen. Durchaus plausibel wird dem 
Leser damit vorgeführt, dass eine überlieferte, allem Anschein nach un-
strittige Wertung sehr wohl kritik- und korrekturbedürftig sein kann. 
Überdies lassen die Verfasser keinen Zweifel daran, dass sie Wilhelmi-
ne Siefkes’ Gestaltung differenziert angelegter Psychogramme (S. 200) als 
Ausdruck glaubwürdigen, stimmigen Erzählens hochschätzen. Dass sie 
sich – auch an anderer Stelle – nicht scheuen, Werturteile zu formulieren 
und so Orientierung zu bieten, ist für den Leser hilfreich, und es könnte 
ihn zu weiterer vertiefender Lektüre motivieren, dass sie zudem – wie 
hier durch den Verweis auf Johannimloh und Schoon – immer auch auf 
größere Entwicklungslinien aufmerksam machen.
Zu den von Möhn und Goltz besonders geschätzten Autorinnen gehört 
auch Waltrud Bruhn (S. 351, recht familiär, schlicht Waltrud genannt). 
Sie liefern S. 351-359, S. 483f., S. 540-544 ein präzises, sehr stimmiges Bild 
der Autorin und ihres niederdeutsch (und hochdeutsch) verfassten Wer-
kes. Beschreibend und deutend nähern sie sich ausgewählten lyrischen 
Passagen, die, als Teil einer tiefgründigen literarischen Welterkundung (S. 
483) vorgestellt, zugleich Ausdruck eines Entwicklungsprozesses sind, 
dessen eindringliche Vermittlung dem Leser die Mittel an die Hand 
gibt, selber ein Werturteil zu fällen und sich darüber Rechenschaft ab-
zulegen, was die besondere Faszination und eben auch die besondere 
Qualität dieser Lyrik ausmacht. Mit ihrer Darstellung der Werke sowohl 
von Wilhelmine Siefkes als auch von Waltrud Bruhn lösen die Verfasser 
überzeugend ein, was sie einleitend als Intention benannt hatten: dem 
Leser Deutungsangebote zu unterbreiten.
Dies gilt auch für ihre Hinführung zu den Gedichten von Aloys Terbille, 
vor allem zu dessen Auseinandersetzung mit den lokalgeschichtlichen 
Zeugnissen des Holocaust, in der sie eine bemerkenswerte Dichte an Vielfalt 
und Ausdruck (S. 385) erkennen. Indem Möhn und Goltz das vergleichs-
weise schmale Werk dieses westfälischen Autor eingehend vorstellen (S. 
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385-391, S. 555-557, S. 568f.) und die von ihm gestalteten Themen und 
Motive sorgfältig herausarbeiten, weisen sie so eindringlich wie schlüs-
sig nach, dass es innerhalb der zeitgenössischen niederdeutschen Lite-
ratur Gewicht hat – und legen dem Leser nahe, sich genauer mit ihm zu 
befassen und sich ein eigenes Urteil zu bilden.
Die ausgewählten drei Beiträge verdeutlichen die von Sorgfalt und Re-
spekt geleitete Arbeit der Verfasser, sie belegen deren genaue Durch-
dringung der gegebenen Sachzusammenhänge, ihre kundige Einord-
nung des Einzelfalls in den größeren Kontext und ihr durch Textbeispie-
le überzeugend abgesichertes Werturteil.
Viele der besprochenen Autoren haben sich sowohl zu ihrem eigenen 
Werk als auch zu Texten anderer Schriftsteller geäußert. Solche Ein-
lassungen sind nun in Niederdeutsche Literatur seit 1945 – angemessen 
gekürzt – in größerer Zahl nachzulesen, und ein besonderer Reiz der 
Lektüre besteht darin, einen Autor im Lichte der Urteile eines zweiten 
wahrzunehmen, der möglicherweise seinerseits der Bewertung eines 
dritten ausgesetzt ist. Dadurch gewinnt der Leser einen Eindruck von 
unterschiedlichen Sichtweisen sowie von – oft zeitbedingt – differieren-
den Kriterien der Beurteilung. 
Zu zahlreichen Autoren bietet diese Literaturgeschichte ein Bild auch 
im wörtlichen Sinne; manche sind sogar mit mehreren Konterfeis ver-
treten, so dass der Leser sie in verschiedenen Lebensphasen sieht. Auf-
schlussreich sind jene Fotos (und von ihnen hätte man sich durchaus 
mehr gewünscht), die die Begegnung von Schriftstellern, so z.B. bei den 
Bevensen-Tagungen, dokumentieren (S. 37, S. 45, S. 145). Den größten me-
dialen Schatz aber stellen zweifellos die in großer Zahl abgebildeten Titel-
bilder niederdeutscher Werke und die großzügig dokumentierten Litera-
turpreis-Urkunden dar, auf die der Leser sonst kaum einen Zugriff hätte.  
Letztlich sind es Qualitätsurteile, auf denen die von Möhn und Goltz ge-
troffene Auswahl aus Autoren und Werken und die dabei zur Geltung 
gebrachten Schwerpunkte und Akzente basieren; auf ihnen fußt nicht 
zuletzt auch die gelungene Darbietung von Textauszügen, die diese Li-
teraturgeschichte so lesenwert macht. Dass die Verfasser ihr Werturteil 
dem Leser nicht vorenthalten, es ihm jedoch auch nicht aufdrängen, ist 
hier noch einmal besonders hervorzuheben. Und gewiss nicht geringzu-
schätzen ist ihr Bemühen um Vollständigkeit, auch wenn auf einige der 
berücksichtigten Autoren ohne Not wohl auch hätte verzichtet werden 
können.
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Zum guten Schluss
Dem Grundlagenwerk Niederdeutsche Literatur seit 1945. Teilgeschichten 
einer Regionalliteratur, einer zweifellos ambitionierten Literaturgeschich-
te, hätte man eine sorgfältigere Lektorierung gewünscht, einen umsichti-
geren Lektor, der seine Aufgabe auch darin gesehen hätte, am Ende klei-
nere sprachliche Verstöße oder Unebenheiten zu tilgen. Dass das Au-
genmerk der Verfasser bei den abschließenden Korrekturgängen stärker 
auf die vielen inhaltlichen Details zu richten war als auf den einen oder 
den anderen sprachlichen Lapsus, liegt auf der Hand. Auf einige solcher 
Unebenheiten sei hier dennoch aufmerksam gemacht. Zuweilen stören
– mangelnde Kongruenz (z.B. S. 130, wo der relativische Anschluss zu 
Trick ein dessen anstelle von deren verlangte, oder S. 338, wo zu Preise mit 
Bezug auf Stiftung das Possessivpronomen ihre statt seine lauten müsste),
– stilistische Ungenauigkeiten (z.B. S. 133, wo statt von gesellschaftlichen 
Bedarfen wohl besser von gesellschaftlichen Bedürfnissen oder Anforderun-
gen die Rede ginge, oder S. 161, wo es über Verse von Johannimloh statt 
ungekünstelt vermutlich besser kunstlos hieße, oder S. 328, wo statt auf 
die ausgeprägte Beharrlichkeit von Publikum und Programm wohl eher auf 
deren ausgeprägtes Beharrungsvermögen hinzuweisen wäre),
– unklare Wortbildungen und Satzbezüge (z.B. S. 27 Mitte  [...] eine immer 
wieder berufbare starke Ausgangsbasis [...] oder S. 66 Mitte Ein dominanter 
Eindruck aber kommt den Gedichten zu [...]).7

Solche Ausstellungen beeinträchtigen den Wert dieses Kompendiums 
freilich kaum – seinen Wert als eines interessanten, gehaltvoll-lehrrei-
chen Lesestoffs für den an niederdeutscher Literatur interessierten Lai-
en, seinen Wert als eines unentbehrlichen Hilfsmittels für den auf zeit-
genössische hochdeutsche und niederdeutsche Literatur spezialisierten 
Literaturwissenschaftler.
Als besonders gelungen darf die Einführung in den letzten großen Ab-
schnitt von Band 2 gelten: In Kapitel 7.1. (S. 458-468) richten Möhn und 
Goltz in einer differenzierten Darstellung und anhand überzeugend ent-

7 Sicherlich gibt es im Bereich der Wortwahl immer auch Alternativen; aber lässt 
sich wirklich sagen, dass die Gewissheit einer positiven Lebensdeutung die vorhandene 
Existenzangst übertrifft (S. 369)? Müsste es da nicht besser überdeckt oder zurückdrängt oder 
ist stärker als heißen? Und was ist gemeint, wenn über einen Lyrikband geäußert wird, 
er  (S. 363), es von einem Appell 
heißt, er konnte [...] gefolgert werden [...] (S. 323)? Oft wird es bei korrekturbedürftigen 
Stellen lediglich um übersehene Druckfehler gehen, die leicht zu korrigieren sind, z.B. 
durch Hinzufügen eines als dort, wo zu zwei Sichtweisen ausgeführt wird, sie lassen sich 
[...] voneinander unterscheiden Ich und Du (S. 360).
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falteter Argumente den Fokus sowohl auf neue Themen und Sinnfra-
gen, die sie bei bestimmten Autoren auf eindringliche Weise behandelt 
sehen, als auch auf inzwischen nachhaltig veränderte Rezeptionsbedin-
gungen; wer wissen will, wie es gegenwärtig um niederdeutsch schrei-
bende Autoren und um niederdeutsche Literatur überhaupt steht, dem 
sei die Lektüre gerade dieses Kapitels nachdrücklich empfohlen.
Wegen der hohen Anforderungen, die sie in vielerlei Hinsicht an die 
Verfasser stellt, gilt Literaturgeschichtsschreibung unter Germanisten 
als Königsdisziplin. In ihr haben Dieter Möhn und Reinhard Goltz sich 
mit Niederdeutsche Literatur seit 1945. Teilgeschichten einer Regionallitera-
tur auf das schönste bewährt, mit diesem ihrem Werk haben sie sich – 
nachdrücklich und nachhaltig – einen Namen gemacht. Sie haben allen 
Lesern, Hörern und Zuschauern von in niederdeutsch verfassten lite-
rarischen Texten ein viele interessante Aufschlüsse bietendes, wichtige 
Kontexte herstellendes, in jeder Hinsicht erhellendes und nützliches 
Kompendium an die Hand gegeben, das in jede Stadtbücherei Nord-
deutschlands und in jede Universitätsbibliothek der Bundesrepublik 
Deutschland gehört – und dazu hoffentlich auch in vielen privaten Bü-

HARTWIG SUHRBIER

Dankrede
Stavenhagen 07.11.2017

Sehr geehrter Herr Bürger-
meister Mahnke, sehr geehrter 
Herr Zabel, werte Damen und 
Herren von Stadtvertretung, 
Verwaltung und Sparkasse, 
ehrbare Mitglieder der Jury, 
meine Damen und Herren, lie-
be Freunde!

„Lurbeerbläder verdarwen kein Ge-
richt“ sagt der Dichter. Recht hat 
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er. Und so danke ich dafür, daß mir der Fritz-Reuter-Literaturpreis der 
Stadt Stavenhagen und des Fritz-Reuter-Literaturmuseums 2017 zuerkannt 
worden ist. Darüber habe ich mich sehr gefreut, und die Freude dau-
ert an! „Dat ded Di noch in de 80en gaud!“
erfreulichen Vorkommnissen zu sagen. Und das ist ja eine schöne Per-
spektive.
Der Preis gilt meinen Untersuchungen zum Werk Fritz Reuters und wei-
terer mecklenburgischer Autoren. Ich verstehe diese Ehrung auch als 
eine Würdigung des durch die Zeitläufte ins Rheinland verschlagenen 
Mecklenburgers, der seinem Herkunftsland verbunden geblieben ist 
und das mit seiner literaturwissenschaftlichen Arbeit bekundet hat.
Daß ich meine Vorträge, Aufsätze und Bücher schreiben konnte,  war 
nur möglich, weil ich neben der Landesbibliothek in Schwerin, die kei-
neswegs alle Mecklenburgica besitzt, auch die Schätze von Bibliothek 
und Sammlung des Fritz-Reuter-Literaturmuseums nutzen konnte – hier 
habe ich mehrfach recherchiert, hier habe ich stets Auskunft und Mate-
rial erhalten. Dafür möchte ich mich ausdrücklich bedanken. Dank gilt 
auch der Fritz-Reuter-Gesellschaft, auf deren Jahrestagungen ich Arbeits-
Ergebnisse vortragen konnte, die im Jahrbuch nachzulesen sind.
Herr Bürgermeister Mahnke hat „preisend mit viel schönen Worten“ ge-
sagt, warum die Jury mir diese Ehrung zuerkannt hat. Ich möchte Ih-
nen etwas darüber erzählen, wie ich dazu gekommen bin, mich mit Fritz 
Reuter und der mecklenburgischen Literatur des 19. Jahrhunderts zu 
befassen. Und was mich dabei mehr als einmal erstaunt, geärgert und 
– angetrieben hat.
Ich stamme, wie vorhin erwähnt, aus Roggenstorf in Nordwestmeck-
lenburg. Dort habe ich meine ersten elf Lebensjahre verbracht, bin ich 
aufgewachsen mit Hochdeutsch und Plattdeutsch. Meine Eltern bewirt-
schafteten einen kleineren Bauernhof und den dazu gehörigen Dorfgast-
hof. Und in dessen Gaststube kamen nahezu jeden Sonntagnachmittag 
Klock drei de Kortenspälers. Sie setzten sich an die Tische, ließen sich 
Skat-Karten geben, bestellten ihr Bier und dann ging es los: jenes Ge-
misch aus Zahlen ansagen, Kartenspieler-Redensarten und wortreichem 
Nachspielen. Allns up Plattdütsch. Und man wußte nie: war es eine tak-
tische Irreführung oder traf es zu, wenn einer nach dem Aufnehmen sei-
ner Karten bekümmert klagte: „Von jeden Hof ’n Köter un von den Schulten 
sienen twei!“.
Es wird Sie nicht wundern, daß mir solche Szenen wieder vor Augen ka-
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men, als ich viel später in Kapitel 22 der Stromtid die Beschreibung einer 
-

ler-Redensarten in diese Darstellung eingewoben hatte. Auch die ersten 
Texte von Fritz Reuter kamen mir in jener Vor-Fernsehzeit zu Ohren, 
denn mein Vater las an Winterabenden gelegentlich aus den Läuschen 
un Rimels vor: Dat Koffedrinken etwa, De Koppweihdag oder 
Plummen.
Indessen: 1953 sind die DDR-Staatsorgane zu weit und meine Eltern mit 
mir in die Bundesrepublik gegangen. Per Flüchtlings-Verteilungsverfah-
ren – so etwas gab ’s damals schon – wurden wir dem Südzipfel von 
Nordrhein-Westfalen zugewiesen: einem Dörfchen etwa 25 Kilometer 
östlich von Bonn im vorwiegend katholischen Rheinland. Dieses Milieu 
und unser Status als unwillkommene Fremde ließen das Plattdeutsche 
als Familiensprache zu einem Identitätsanker werden, so daß ich es bei-
behalten habe.
Eine folgenreiche Wieder-Begegnung mit dem Werk Reuters brachte 
die Lektüre der Bücher von Arno Schmidt, dieses wortmächtigen Au-
tors der alten Bundesrepublik, dessen Texte so voller Sprachspiele und 
Zitate stecken wie der sprichwörtliche Hund voller Flöhe. 1964, als ich 
in Bonn studierte, las ich die zehn Erzählungen des eben erschienenen 
Bandes mit dem bildkräftigen Titel Kühe in Halbtrauer. Ein starker Reiz 

-
schichten spielen, die niederdeutschen Wörter, mit denen die Texte 
punktuell gespickt sind. Mit Wörtern wie „aasig“ und „benaut“, mit „böl-
ken“ „grienen“, „jappen“, mit „koppheister“ und „Klütnpedder“. Oder mit 
dem Stoßseufzer, den jeder Bürgermister braucht, wenn er wieder ein 

Ouk dat noch!“.
Besonders beeindruckt hat mich ein virtuos anverwandeltes Reuter-Zi-
tat in der Erzählung Abenteuer der Sylvesternacht. Dort karikiert Schmidt 
ein Dorftanzvergnügen, und mit einem Namen aus der Stromtid führt er 
dem Leser einige Tanzpaare allein dadurch anschaulich vor Augen, daß 
er diesen Namen zum Tätigkeitswort macht. Ich zitiere:

-
chen […]“.
Das Wortspiel zerging mir auf der Zunge, denn die Gestalt des windbeu-

Später habe ich die Reuter-Rezeption durch Schmidt untersucht und 
dabei zweierlei festgestellt. Erstens: Schmidts Bemerkungen zu Reuter 
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und die Zitate aus seinen Werken häufen sich zwischen 1957 und 1963. 
Zentral sind zwei emotional aufgeladene Hinweise auf Reuter als Opfer 
der preußischen Demogagenhatz. Ich zitiere den einen:
„Unser gutmütiger, achsohumoristischer Fritz Reuter?: Wissen Sie, daß der 
Mann als ‚Politischer‘ zum Tode verurteilt war!? Dann zu 30 Jahren ,begna-
digt‘?! Später gar […] amnestiert…: in Wahrheit gebrochen für immer […]“.

Grund: gegen Schmidt lief ein Strafverfahren. Zwei katholische Kölner 
Rechtsanwälte hatten ihn 1957 wegen Gotteslästerung und Pornogra-
phie angezeigt. Das Verfahren, das erst Jahre später eingestellt wurde, 
hat den damals an der Armutsgrenze lebenden Autor verbittert, weil er 
den Boykott des Buchhandels befürchtete.
Mein zweiter Befund: Schmidt zeigte großes Interesse an den Wortverdre-
hungen, die Reuter Entspekter Bräsig machen läßt: oft kalauernd, manch-
mal sehr achtersinnig. Auch Schmidt kalauerte gelegentlich – beispiels-
weise, wenn er einen Helden in einige Reden von DDR-Politikern bloß 
„auf ’s Grotewohl“ hinein schauen läßt. Und obwohl selbst ein Wortspieler 
von großem Witz hat Schmidt sich vom Kollegen Reuter anregen lassen, 
wie dieses Beispiel zeigen mag: da berichtet Entspekter Bräsig über reiche 
Berliner: „abends geben sie sogenannte Sauereien mit Gelehrte und Künstler 
und Musik“. Schmidt verkürzt und pointiert zu: „Soirée-Sauereien“.
Schmidts Parteinahme für den politisch verfolgten Reuter und die Reu-
ter-Zitate in seinen Texten sind ein bemerkenswertes Beispiel für die 
Fernwirkung eines Autors. Das hat mich zu der Frage geführt: wie ha-
ben denn frühere Schriftsteller-Kollegen auf Reuters Werk reagiert? Ha-
ben sie es gelobt oder abgelehnt oder gar nichts dazu gesagt? Zu meiner 
Überraschung zeigte sich: Dor hett ’ne Uhl säten! Diese Reuter-Rezeption 
war bis dahin kaum untersucht worden. Und das bedeutete ja: das Werk 
Fritz Reuters war der Germanistik schon lange aus den Augen geraten.
Nur ein Beispiel: Wilhelm Raabe, der oft unterschätzte, hat während 
der Arbeit an seiner Novelle Die Gänse von Bützow (1866) laut Tagebuch 
die Festungstid und die Stromtid gelesen, und er hat sich später sogar 

-
geblichen Braunschweiger Ausgabe der Schriften Raabes, erschienen 
von 1966 bis 1994, nur eine einzige Textstelle aus dem umfangreichen 
Werk mit einem Hinweis auf Reuter erläutert. Fazit: die Kommentatoren       
Raabes kannten Reuter nicht.
Daraufhin habe ich Raabes Werke durchgesehen – Ergebnis: Raabe hat 

SUHRBIER  – Dankrede Stavenhagen 07.11.2017



41

Reuter wiederholt Respekt bezeugt, er hat Motive übernommen, er hat 
Anspielungen gemacht, und er hat sogar ein Reuter-Porträt in seine Er-
zählung  (1874) eingebaut, das ihn als Vormärz-Demokra-
ten und Justizopfer würdigt, zwar ohne den Namen zu nennen, aber 
durchaus erkennbar.
Denn alles paßt zusammen: Vorname, Studienfach, Desinteresse am 
Studium, Mitglied in der Burschenschaft, Festungshaft als Demagoge. 
Hinter Fritz Hessenberg, dem so beschriebenen Vormärz-Demokraten 
in Raabes Erzählung, erscheint der Schattenriß des Jurastudenten und 
Bummelanten, Burschenschaftlers und Festungshäftlings Fritz Reuter. 
Raabe hatte das Schicksal des berühmten Autors bei den Lesern als so 
bekannt vorausgesetzt, daß er ihnen zutraute, seine Hommage an Reu-
ter zu erkennen. Die nationalistischen Raabe-Forscher wollten sie nicht 
bemerken. Und die Kommentatoren nach 1945 in West und Ost konnten 
es nicht mehr.
Sie sehen, meine Damen und Herren, hier haben wissenschaftlich aus-
gebildete Fachleute versagt: sie haben entweder weggelassen, was ihnen 
nicht in ihren ideologischen Kram paßte oder sie haben das gängige Kli-
schee vom harmlosen Humoristen Reuter ungeprüft übernommen, ihn 
damit als realistischen Autor von Rang nicht ernst und deshalb nicht zur 
Kenntnis genommen. Und Vergleichbares ist dem Paulskirchen-Parla-
mentarier und Publizisten Ludwig Reinhard geschehen, dessen Satiren 
totgeschwiegen wurden, ist John Brinckman passiert, dessen Hauptwerk 
Kasper-Ohm un ick zensiert und zum Jugendbuch verstümmelt wurde. 
Sie können sich wohl vorstellen, daß mir da des öfteren die Galle über-
gelaufen ist. Aber die Mängel und Fehlstellen der Forschung hatten auch 
etwas Gutes: sie haben mich motiviert, nach zu graben, denn sie boten 
die Möglichkeit, etwas zu entdecken oder etwas aufzudecken.
Von Reuter reden, das heißt auch, die gesellschaftskritische Seite seines 
Werkes mit im Blick zu haben, denn sie ist erheblich und zu Recht von 
der Reuter-Forschung der DDR betont worden. Dies war nötig, denn 
man hatte Reuter schon zu Lebzeiten auf einen Lieferanten von Lach-
vorlagen zu reduzieren versucht. Und das haben nicht nur die Reuter-
Rezitatoren besorgt, die bloß Lustiges vortrugen, sondern auch Reuter-
Forscher, die das Werk zwar kannten, aber seine kritische Seite nicht 
sehen wollten oder konnten.
Dafür ein erstaunliches Beispiel: der Roman Dörchläuchting von 1866. 
Wie Reuter diesen Herzog von Mecklenburg-Strelitz darstellte, das war 
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damals unerhört und beispiellos, und es ist wohl seiner großen Popu-
larität zu verdanken, daß er nicht wegen Majestätsbeleidigung belangt 
worden ist. Denn Reuter beschreibt Dörchläuchting unverblümt als in-
fantilen Angstneurotiker und Kleiderfetischisten. Der Herzog sei nicht 
reifer geworden als ein Fünfzehnjähriger, heißt es da, und er habe große 
Angst vor Gespenstern, Gewittern und Frauen. Auf seiner Kavalierstour 
habe er sich in Paris zwar tüchtig verliebt, aber „nich in en Frugensminsch“ 
sondern in „schöne Kledaschen“. Und wenn er sich mal vermüntere, dann 
dadurch, daß er die Scheuerfrauen durch Schlüssellöcher mit einer Was-
serspritze naß mache. Und anderes mehr. Freud hätte seine Freude da-
ran gehabt.
Und wie haben die Rezensenten und Literaturhistoriker darauf reagiert? 
Sie haben nach Kräften abgewiegelt: der Herzog sei die am wenigsten 
gelungene Figur und könne das Interesse des Lesers nicht erwecken – 

-
nen wie ein Codewort: es war abwertend gemeint, denn Karikatur und 
Satire und damit literarische Gesellschaftskritik, wurde nach 1848/49 
verpönt und blieb es bis in die Kaiserzeit.
So viel, meine Damen und Herren, zu den Ab-, Irr- und Umwegen der 
Reuter-Forschung.
Wie es sich gehört oder doch früher so gehört hat: wenn man eingeladen 
wird, dann bringt man mit. Ich habe etwas Neues – natürlich – in Sa-
chen Reuter mitgebracht. Erst vor kurzem habe ich zwei unbekannte, ins 
Hochdeutsche übersetzte Auszüge aus Dörchläuchting gefunden: in Zei-
tungen des süddeutschen Sprachraumes aus dem Jahre 1866 und 1871. 
Diese Auszüge spiegeln die Spannbreite der zeitgenössischen Rezeption 
Reuters: der eine, der politische, gibt den satirischen Höhepunkt des Ro-
mans wieder, die Verspottung des angstschlotternden Herzogs in sei-

Schilderung der kneipenden Honoratioren im Ratskeller von Neubran-
denburg. Mehr über diesen Doppel-Fund wird nächtens in kikut zu lesen 
sein, der Zeitschrift des Fritz-Reuter-Literaturmuseums.
Zu guter Letzt noch dies: ich möchte mich bei meiner Frau dafür be-
danken, daß sie meine mecklenburgischen Passionen nicht nur ertragen, 
sondern mich auch tatkräftig unterstützt hat: unter anderem mit dem 
Reuter-Porträt, das sie für den Umschlag meines Buches Der andere Fritz 
Reuter gemalt hat.
Schönen Dank ok, dat Sei mi tauhürt hewwt!
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DIRK RÖMMER

Priespredigt auf „Plattdeutsches Buch des Jahres 2017“

am 4. November 2017 an Arnold Maxwill für

BILDER – SCHRIFTBILDER – SPRACHSPIELE – HEINRICH 
SCHÜRMANN

Lebe Lüüd vun wied un sied, 
lebe Bökerfrünnen un Platt-
snacker,
dat is wedder sowat as een 
Fierdag för uns, winn wi vun-
doog dat ‚Plattdüütsch Book 
vun`t Johr 2017‘ utteken köönt 
un all, de för dit Book sorgt 
hebbt, liekerveel. Dat is een 
Festdag för uns alltohoop, 
dinn wi mookt mit dissen 
Pries, den dat je al vele Johren 
geben deit, Moot. De Schrie-
berslüüd in`t Land so as ok 
den Bookhannel, Bookmoker 
un -drucker! 
Un allerbest, wat wi mit de Priespredigt för dat best Book vun‘t Johr nu 
ok de 20. Beukermess hier bi Toepfers vun‘n Poller lostütern doot. Dat 
Hobenwoter, dit griese Brackwoter in de Hobenbecken ünnen an de Elv, 
is je eegens för so‘n Däup vun‘t best Book gor nich rein noog. Man, dor 
kiekt wi nu öber weg!
De Jury för dissen Pries hett sik – as all de Johren – tohoopsett un harr 
vörher al de Meenen vun ‚Experten‘ inhoolt. Dat heet: hett rümfroogt, 
wat de eenen un de annern dit Johr as besünners ünner de Ogen komen 
weur. Dat Institut in Bremen mit sien Beukeree un de Stiften mit de Ned-
derdüütsche Bibliothek, in de wi hier sitten dot, hebbt angeben kunnt, 
wat se meent, un vele enkelte Minschen, de disstieds noch Beuker leest. 
Plattdüütsche Beuker! 
Un dinn geiht dat je so: Dor liggt mit‘t Mol `n groten Hümpel Beuker op 
de Dischen, de sorteert un ankeken warrn mööt, de vun een Hand in de 
anner wannert un op twee Sieden lannen dot: As bi Aschenputtel. De 

Dirk Römmer op de Bökermess;
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eenen, öber de du noch wat linger diskureren muttst un de annern, de 
du glieks an de Heuhner verfuttern kannst. 
Dat Gewicht is eerstmol so üm un bi 2:1. Dat heet: twee Drüttel koomt an 
de Sied un een Drüttel ward in de Hand dreiht un kummt een Runnen 
wieder. Jü mööt nich dinken, wat dat gau geiht. Dat treckt sik! 
Wi hebbt je doch ok uns‘ Meenen, uns‘ Favoriten. Un de muchen wi an‘t 
Enn ok mit op de Tröpp schubsen. Ober dat geiht eerstmol noch üm wat 
anners: dat Gesamtbild! Een ‚Grundsatzdebatte‘ – as de ‚gelen‘ Lüüd dat 
nöömt: Schall dat dit Johr een groot Vertellen wesen, de ruthoben ward 
un den Pries verdeent? Or schall dat een Kinnerbook, een Lyrikband, 
een Book as `n Lexikon or wat ut de Wetenschop warrn? Dat treckt sik 
dinn nochmol wedder. 
Bet jeedeen Maat vun de Jury sien un ehr ‚Kortlist‘ – dat‘s op ingelsch 
een ‚shortlist‘ – nömen deit. Dinn sünd dat dree Beuker, de jeedeen vör 
sik opboot. Un dinn sünd dat notürlich jümmer noch veel toveel, de wi 
priesen kunnen. 
Woans wi dat moken dot, wat dat an‘t Enn man blots noch twee sünd, 
vertell ik nu nich. Dat schall een ‚Betriebsgeheimnis‘ blieben… Een Radel!
Ik wull jo, lebe Lüüd, mol so`n beten den Vörhang hochbören, wat jü 
mol mit in uns‘ Warksteed kieken köönt.
Nu ober to unsen Pries: Wi dreihen also dat een un dat anner in de Hand, 
keken nochmol in de Statuten, wat wi uns dor vör Johren vörnohmen 
harrn. Wat mit dissen Pries allens löövt warrn kunn. 
Hebbt de Beuker ok hochholen un froogt: Kann dit Book een ‚Book vun‘t 
Johr 2017‘ warrn or nich? Wiest dat noog her? Or is dat to pappig, to 
swart, to dick to dünn, to dösig? Is dat Papier to dick, dat Druckbild to 
matschig? De Sieden to vull ballert. Toveel Biller, to wenig? Frogen öber 
Frogen. Un dat treckt sik! 
Dat gifft ober je man eenen Sieger. Un een ‚ehrenhafte Erwähnung‘. Dat 
is dinn de twete Sieger: 
‘De nee bremsche Ungloben‘ vun Hartwig Ohlenbusch. Een Vertellen 
öber eenen ‚Globensstried in de Tiet vun de Reformatschoon‘. De Isen-
see-Verlag in Ollnborg hett dat rutbrocht un wi freit uns all öber dissen 
tweeten Platz. Is je noch nich langen her mit dat Reformationsjubiläum. 
So is dat duppelt passlich. 
Koomt wi öber den Ümweg wedder op den Weg:

RÖMMER  – Priespredigt auf „Plattdeutsches Buch des Jahres 2017“ 
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Ik will höpen, jü alltohoop kinnt Heinrich Schürmann. Or hebbt em 
kinnt, dinn he is al 2008 ‚overleden‘, as se in Oostfreesland mit dit wun-
nerscheune Woord för starben seggt. He is man 67 Johren oold worrn 
un hett in Clarholz leevt, is dor ok op de Welt komen, bi de Westfolen. 
Eerst as riepe Mann hett he dat Schrieben vun plattdüütsche Lyrik an 
sienen Schrievdisch eernsthaftig opnohmen. Weur Handwarker, hett ok 
an de Warkkunstschool studeert un Schoolmester is he wesen. As Gra-
phiker hett he wunnerbore Warken vör de Hand kregen. Hett – as he al 
in‘n Rohstand weur - een Book mit Gedichten un Graphik rutgeben. Dat 
weur al 2004. Dat heet ‚ik‘. Nich mehr un nich weniger. 
Mit groten Kunstverstand hett Heinrich Schürmann sien beiden Talen-
ten, de Dichtkunst un sien Graphikwark tohoopbrocht. Dat een ver-
kloort dat anner. He is mit sien Fro in de Johren ok no Bämsen komen, 
hett sik ümkeken, hett sik klook mookt, hett sik vörstellt, is in‘t Oog ful-
len. Weur een stillen Mann, de wat trüchhöllersch nich glieks no vöör 
preschen dä, de sik in de Reeg stell un afteuben dä. Wat he vun de annern 
un de annern vun em lehren kunnen. Sien Wark weur un is eenmolig. 
Ik heff em dat neegst Johr wedder dropen. Man dinn wöör he krank 
un kunn nich mehr komen. Twüschen 2006 un sienen Dood bleev blots 
noch korte Tied. He keum nie nich wedder.
Wat he noloten harr. keum in‘t Literaturarchiv vun de Westfolen in Mün-
ster. De Mappen un meist allens, wat he schreben un in Biller brocht hett. 
Un so geiht dat dinn je mit so een Wark: Dat is good verwoort, seker 
logert. 
Kann nie nich wedder verloren gohn. Blots dör Krieg un Bomben – as 
dat in de doren Tieden je ok veel maleurt is. 
Ober af un an ward so een Wark dinn ‚opblädert‘. Dor geiht een bi un 
kickt dat an un kickt dat dör un fummelt sik dor mit veel Gedüür un veel 
Tied un Lust un veel Verstand rin. Un blädert un blädert un versteiht 

disse Mappen nich so wichdig is. Un disse Mann wöör funnen un möök 
sik an de Arbeid. He is noch jung – winn wi mol verglieken dot, in wat 
een Öller vele vun uns Schrieberslüüd so to‘n Schrieben un Arbeiden in 
un mit Literatur funnen hebbt. 
Arnold Maxwill is Johrgang 84 un wohnt in Dortmund. He is keen 
Plattsnacker ut een vun uns‘ Ecken, man he versteiht, wat he mookt un 
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deit. He hett in Wien un Münster Philosophie, Germanistik un Kunstge-
schicht studeert un dit Johr een grote Arbeid öber Heinrich Schürmann 
un sien Wark schreben un vörleggt, de ‚Bilder, Schriftbilder, Sprachspie-
le – Heinrich Schürmann‘ heten deit un in‘n Aisthesis Verlag in Bielefeld 
rutkomen is. Den Rutgeber vun de Reeg ‚Aufgeblättert – Entdeckungen  
im Westfälischen Literaturarchiv‘, Jochen Grywatsch, is to danken, wat 
he vele för dit Projekt un Book tohoopbringen kunn: De Rottendorf-
Stiften is mit bi un de Nyland-Stiften. Un notürlich de LWL-Literatur-
kommission för Westfalen tohoop mit dat LWL Archivamt Westfalen. 
De Danklist is lang, anners harr dat ok nix warrn kunnt mit een Book 
vun 156 Sieden un veel Graphiken in Farv. 
Ok Heinrich Schürmann sien lebe Fro Maria, de em all de Johren to Sied 
stohn hett un vundoog hier bi uns is, hett dat Book mit anschoben. Wo 
wunnerbor is dat, wat ehr Heinrich vundoog nochmol in‘n Middelpunkt 
stohn deit. 
De Priesdräger vun dat ‚Plattdüütsch Book vun‘t Johr 2017‘ is ober Ar-
nold Maxwill mit ‚Bilder -Schriftbilder – Sprachspiele – Heinrich Schür-
mann‘, een grote Wetenschops-Arbeid öber Platt op Hoochdüütsch, de 
Heinrich Schürmann un sien eenmolig Wark vör dat Vergeten bewohrt 
un dat Weten öber em un dat Wark grötter un wieder warrn lett.
Maxwill hett sik in‘t Archiv de enkelten Mappen vörnohmen un genau 

rinbröcht un ok een System un is bigohn un hett schreben. Öber un vun 
Heinrich Schürmann. Enkelte Kapitel, an de Lebensgeschicht langs. 
Mit dat Kapitel ‚Eingang – die Neigung zum Experiment‘ fangt he dat 
Book an. 

-
penkiek mit ‚Anfänge – ein junger Künstler, ein älterer Mann‘ un ‚Frühe 
Gedichte – Gedankenblitz & Luftpost‘. 
Dinn goht wi in de ‚Textwerkstatt – Die Lust auf Handwerk‘ un ‚Erster 
Bilderdienst – klipp klapp dat app‘. De Andeel vun Graphik is in disse 
‚Billerdeenst-Kapitel‘ (dat gifft veer!) jümmer veel grötter as de Text – 
wat Wunner!

‚Zweiter Bilderdienst – üm un üm un üm‘ un ‚Der Bastler – Buchstaben, 
Schrift & Bilder‘. 
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Dit is een Kapitel, de de Freid an‘t Speel mit Wöörd un Bild in‘n Focus 
nehmen deit. 
Wieder geiht dat mit ‚Dritter Bilderdienst – an un fö sick af un an‘ mit 
veel mehr Farw op de enkelten Blöö un düütlich mehr graphische For-
men. Dinn koomt wi op ‚Der Preisträger – vom Pinsel zu Photoshop‘ un 
‚Vierter Bilderdienst- ümmers nen oulenspeigel‘. 
Dit Kapitel wiest besünners, wat‘n Spoß Heinrich Schürmann bi de Ar-
beid harr, winn he ‚mit eenen in‘n Sinn‘ sik sülbens blangen sik stell un 
sik bi‘t Arbeiden tokieken dä. 
Korte Kapitel an‘t Enn: ‚Der Vermittler – Was fällt euch dazu ein?‘ - dat 
is vun Arnold Maxwill as ‚Artikel‘ schreben, wegen Schürmann de Min-
schen üm em to jümmer wedder froogt hett, winn he jüm wat wiesen dä: 
Wat schiält ju? Wat fallt jo dor to in? Un ‚Der Nachlass – was das Archiv 

deit un nich noch dichter ünnersöcht warrn kunn. Dat, wat in‘t Kapitel 

verkloort warrn.

Bild op den Titel, wo Heinrich Schürmann sik sülbens unsichtbor mookt: 
He hett sien Graphik vör Gesicht un Liev. Du warrst em nich künnig. 
Un so is dat ok mit den Autor vun dit Book, mit Arnold Maxwill: 
He stellt sik achter den Künstler, öber den he arbeid hett, nemmt sik 
trüch un ward sülvst meist unsichtbor. 
He is op so‘n Oort een Vörbild för all de, de öber grote Künstler schrie-
ben un arbeiden dot. He plustert sik nich op, he mutt nich allens los-
warrn, wat he weet (un he weet veel!). He mookt sik nich wichdig, ok 
winn he sülvst al Lyrikpriesen kregen hett un op dat Rebeed vun Litera-
tur allerbest Bescheed weten deit.
Nee, wi freit uns düchdig, wat de Pries för dat ‚Plattdüütsche Book vun‘t 
Johr 2017 an Arnold Maxwill gohn deit, vun den wi wiss noch `n Barg 
to heuren kriegt.
Eerstmol: Vun Harten de Hand un Glückwunsch! An all de, de dit Book 
op de Welt holpen hebbt.
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BOLKO BULLERDIEK

Gedanken to „Hossa“ von Heiner Egge

Dat gifft Geschichten, de man foors versteiht, un annere, de Kopparbeit 
verlangt. „Hossa“ von Heiner Egge höört to de „anneren“. Un wat Kopp-
arbeit langt, se to verstahn - mien Kopparbeit -, dat warrt sick wiesen.
Sünje – de lütte Sünn? – hett de Nääs vull von dat Jachtern na Geld un 
Ansehen in de grode Stadt. Se hett dat nich licht hatt in ehr Leven, seggt 
de Verteller, man ook, dat se de Primaballerina von ehr Dörp ween is. 
Woans verstaht wi dat?: Hett se mit ehr Danzeree dat Lengen von de 
Jungkeerls op sick trocken un de minnachtigen Blicke von de bräsigen 
Börgerslüüd? Wenn di de Wöer fehlen doot, kannst du dien Leven dan-
zen. Kann sick Sünje ehrder dör ehr Kunst, dat Danzen, utdrücken?
Se hett sick trüchtrocken, leevt buten de Stadt in ehrn Buwagen; se      
bruukt dat allens nich mehr – dat Jachtern na Geld un Ansehen; se hört 
de Amsel; itt, wat de Tafel bringt; singt mit de Lüüd ut de annern Bu-
wagens; fraagt, wat de Amsel seggt hett. Un danzt ehr Leven: „Dat geiht 
denn mal schöön op de achtersten Been.“
Dat kummt uns bekannt vör. Un en beten wat later dükert dat ganze 
„Personal“ ut Groths „Matten Has“ op. Jeden Abend twüschen söben un 
acht kummt de Voss, treckt sienen Mantel ut. „Nu weer he nakig, stunn 
op de achtersten Been un sien root Fell glinster un blenker un weer so 
week ...“ Woans hebbt wi uns dat vörtostellen? Is de Voss en Minsch? 

„Voss“ kummt to ehr, dat Gedicht, jümmer in de drömerigen Stünnen 
vör dat Inslapen. Un he maakt sick „nakig“, kummt ohn Verkleden, un 
„sien root Fell glinster un blenker un weer so week“. Man worüm be-
söcht de Voss ehr un nich Matten Haas, de Dänzer un Sympathiedräger? 
Klock teihn mutt de Voss trüch in’t Holt. Liekers heet dat: „Merrn in de 
Nacht strakel en Poot ehr Hoor.“ Strakelt de ehr in’n Droom?
De an’n fröhen Morgen buten „Hossa, hossa, hossa“ schreet, is en Minsch, 
„en Mann as en Landvaagt ... As en König“, vör den Sünje bevert. Bevert 
se dorüm, dat se so veel Respekt vör den Künstler hett? Denn königlich 
lett de Keerl nich, ehrder en beten brägenklöterig, em sitt de Kreih op de 
Schuller un he bruukt Sünje as Hölp, de Kreih to verjagen. 
„Ick bün de Schrieversmann“, seggt he – nich jichtenseen, he is de Schrie-
versmann, Klaus Groth höchstsülfst. Kümmt he mit sien Geschöpfe nich 
mehr torecht? Stiegt de em to Kopp? 
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Sünje laad em in. Man he kann nich. „De Haas is noch nich dor ... mien 
Fründ Matten ... He hett to doon mit sien Studium.“
„Wat studeert he denn?“
„Dat Danzen, wat denn sunst?“
Wat denn sunst: He danzt op Versfööt, Lütt Matten, de Lyriker, de sien 
Kunst studeert. En Afsluss von dit Studium hett he nich, bruukt he nich. 
Mit de Kunst is een nie to Enn. 
Kummt de Voss in de drömerigen Abendstünnen to Sünje un de Autor 
morgens, wenn sick de Verstand ut’ slaperige Halfdüüster rutarbeit?
Sünnje lett allens, wat ehr twüschen Slapen un Waken bemött is, an sick 
vörbilopen „un de Welt dreiht sik wieder ... An’n Avend wedder de 
Voss“. 
An’n Schluss snackt de Autor von disse Geschicht to sien Lesers: „Mien 
leve Fru, mien leve Mann! Jüm köönt ja mal hengahn. Na Sünje. Wun-
nert jo nich, denn dor löppt dat, Dag för Dag, bi Sünje, in ehr lütten 
Wagen op veer Rööd. Se blifft an de sülvige Steed, aber se is jümmer in 
Bewegung, buten.“
Hier, buten de grode Stadt, höllt de Kunst de in Bewegung, de för ehr 
Tied hebbt. Hier kaamt de Figuren ut de Kunst to jem. Hier lied de 
Kunstsinnigen mit Lütt Matten, den Poeten, wenn de Voss (Verlegger?, 
Kritiker?, afgünstige Konkurrenten?) em (Lütt Matten, den Lyriker) doot 
bitt un de Kreih (Leser?, Rezensent?) wat afkriggt von de achtersten Been. 
Hier truert de Lesers um „Lütt Matten“, truert um de Künstler, um ehr 
kümmerlich Leven, un freit sick an ehre Kunst. Hier ritt de Kunst, dat 
Metrum, de Rhythmus de Lesers rut ut ehr Truer. Se danzt mit in’n Dree-
Veertel-Takt. Se weet, se köönt jümmer wedder anfangen mit dat Ge-
dicht un Lütt Matten lebennig warrn laten un sick freien an sien Kunst. 
Lütt Matten sien Poesie is nich doottokriegen – solang de Minschen bu-
ten de grode Stadt dor en Ohr för hebbt.
Blangenbi: Dat gifft in dat Vertell-doch-mal-Book „Löppt?!“ noch en Ge-
schicht, bi de achter dat Geschehen en Gedicht von Klaus Groth oplücht: 
„Ebbe“ von Holger Hansen. Man doröver köönt anner Lüüd nadenken.

vgl. Rezension zu: „Vertell-doch-mal! – Löppt?!“ S. 78

„Hossa S. 16

Gedanken to „Hossa“ von Heiner Egge – BULLERDIEK
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PETRA KÜCKLICH

Plattsounds 2017

Dor weer orrig wat los an’n Avend vun’n 28. Oktober in’e 
CD-Kaserne Celle bi dat Finale vun’n Plattsounds-Band-
wettstriet 2017. Se hebbt sogor noch poor Stöhl dortostel-
len müsst. In’t Publikum weern heel verscheden Lüüd: 
Junge Lüüd, man ok en Barg öllere, de een nich jüst op 
en Kunzeert mit Rock un Metal vermoden weer, wo dat 
meisttieds jo orrig luud togeiht. De Fru blangen mi vertell, 
se weer lever no Plattsounds komen as no’n Dörpsdanz to 
gahn. Dat is doch wat. Ok Annie Heger, de alleen mit ehr 
charmante humorvulle Moderatschoon al för en vergnöög-
ten Avend sorgt hett, meen, wi schullen uns op dat besin-
nen, wat uns eent, un dat weern nich blots de eersten dree 
Strophen vun „Dat du mien Leevsten büst“. De Börgerme-
ster vun Celle, Heiko Gevers, höll en kotte Reed op Platt. 
Denn wöör de Jury vörstellt: Mire Buthmann, Sängersche 
vun de Tüdelband, vertell vun ehr niege CD un dat de Tü-
delband nu blots noch as Duo wiedermookt. Kai Thom-
sen, Geschäftsföhrer vun de CD-Kaserne, müss togeven, 
dat dor betto noch wenig op Platt löppt, un Annie Heger  
meen foorts, dor kann‘n jo wat an doon. Wat dor nu noch 
en Inloden bi rutsuert is, warrt de Celler wies warrn. To de 
Jury heur ok Hendrik Deutsch, Referent bi’n Lannesmusik-
rot Neddersassen för dat Rebeet Rock/Pop. Op de Froog, 
wat plattdüütsche Musik noch anners föddert warrn müss, 
meen he, bi de Musik keem dat nich toeerst op de Sprook 
an un de Musik an sik müss föddert warrn. He wull sün-
nerlich op den natürlichen Utdruck op de Bühn achten un 
wat de Musikers dor Spooß an hebbt. Ilka Brüggemann 
kennt vele ut’t Radio. Se mookt plattdüütsche Sennungen 
op NDR Neddersassen un is jümmers op de Söök no nie-
ge plattdüütsche Musik, de se dor spelen kann – wenn de 
Musikers denn bi de GEMA anmellt sünd. Stefan Meyer 
vun de Ollnborgsche Landschop, de den Bandwettstriet 
Plattsounds 2011 tohoop mit Thorsten Börnsen in’t Leven 
ropen un de eersten Johren organiseert hett, weer bannig 
stolt, dat „jümehr Kind“ nu so goot löppt. He wull sünner-
lich op de Sprook achten.O
p 
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Man nu kemen de, üm de dat düssen Avend egens güng, de Musikers 
un Bands. Den Anfang mook de Band Dreamers un Prospectors ut den 
Landkring Lümborg mit dat Stück „Uns Tiet“ över dat Verarbeiden vun 
en Trennen. Se weern eerst siet den Sommer in düsse Besetten tohoop. 
De Twete weer de blonne Sängersche Miss Allie ut Lümborg. Se nööm 
ehr Musik Comedy-Pop. Dat Leed „Swiensteak Medium“ is en Beed an 
en gode Fee, wat se denn allens för ehrn Fründ ween müch, dat he sik 
mehr för ehr interesseert, to’n Bispill sien Reekner, sien Fernseher, sien 
Sofa, sien Motorrad, en Fatt Astra oder even en Swiensteak Medium, dat 
he so geern mag. Allens mit’n Smüüstern vördragen. De veer Jungkeerls 
vun Moc Turtle ut Wilhelmshaven vertellen in jümehr Hard-Rock-Song 
vun dat „Monster“, dat jeedeen in sik driggt. Dorno keemen wedder veer 
Jungkeerls op de Bühn, dütmol in witte Hemden mit greune Drachtbän-
ners. Dat weer de Band Massentrend ut Hannover, de sünst Punk-Rock-
Pop mit hoochdüütsche Texten speelt. In jümehr Stück „Romeo un Julia“ 
(vun Annie Heger foorts översett no „Mareike un Jan-Hinnerk“) geiht 
dat ok üm en Trennen. Dat Översetten harr Spooß mookt, menen se. Dat 

Sieger: De Winnewupps mit Annie Heger; Foto: Petra Kücklich
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Vördrägen dä dat as’t lett ok, denn se kregen de Lüüd al to’n Hannen-
klappen no de Musik. De neegste Band Village Idiots (no Annie Heger: 
Dörpdööspaddels) mit jümehr Punk-Rock-Song „Fleitjepiepen“ keem ut 
Ostfreesland. Mit een vun jüm, Joke, hett sik Annie Heger fein op Platt 
uttuschen kunnt, wo’t denn weer, as he vun en lütt Dörp no de gro-
te Stadt Auerk trocken is. Nich heel un deel eernsthaftig, versteiht sik. 
Bi’n neegsten Bidrag güng dat denn wat sinniger to. Ünner den Künst-
lernoom „kompianist“ präsenteer en Deern ut Celle ehr Leed „Man tau!“, 
dat se för ehr Moder schreven hett. Se hett Platt vun ehr Grootöllern un 
ehr Mudder lehrt. Wieder güng dat denn mit Rock-Metal. „De Winne-
wupps“ ut Roonkarken Gemeen Stadland bi Ollnborg sünd ok sünst mit 
jümehr Musik op Platt ünnerwegens. Se sünd jüst bi en CD an’t war-
ken, vertellen se. Mit jümehrn Song „De Winnewupp“ hebbt se orrig för 
Stimmung sorgt un bi’n Refrain „He mutt swatt ween …“ hebbt all luud 
mitsungen. Verleden Johr in Schüttorf harrn „De Winnewupps“ al den 
Publikumspries kregen. De neegste Band, „neustart“ ut Bad Fallingbo-
stel weer de Ludeste an den Avend. Bi jümehrn Song „Wi hoolt uns“ 
sünd denn doch poor Lüüd vun’t Publikum utneiht un hebbt sik in’n 
Vörruum beten verpuust. De Band Prohn&Spott ut Winsen/Luhe bröch 
en Brit-Pop-Song (nu Platt-Pop?) över „De Tiet“ mit. De Sänger harr al 
2014 mit de Band The Paintbox den Plattsounds-Bandwettstriet wunnen. 
Ut den Landkring Lümborg keem ok de Alternative-Rock-Band Defamed 
Hero. Jümehr Song „An de Kant“ hett en bannig interessanten Text. Dor 
geiht dat üm een, de bi’n Unfall so dull to Mallöör komen is, dat he nu ut 
düsse Welt gahn mutt, liekers he dor noch gor nich för praat is. Ok bi düt 
eernste Thema weer de Stimmung goot un dat worr misungen, wenn’t 
ok blots „Ooooo…“ weer. De letzte vun de Kandidaten weer de Band 
„Aggressive Freundlichkeit“ ut Papenborg, de ehrn Song „Beter du as ik“ 
extra för den Wettstriet schreven harr.
Wieldes de Jury sik to’n Beraden trüchtrock, hett uns Gerrit Hoss, no 
Annie Heger de George Clooney vun’e Plattszene, tohoop mit sien Band 
allerbest mit sien plattdüütsche Musik ünnerholen. Dor geev dat denn 
doch wedder en egen Version vun „Dat du mien Leevsten büst“, man ok 
rockigere Titel as „Rockstar“. De Jury is sik denn ok in de vörsehn Tiet 
enig worrn: Den drütten Pries in’n Wert vun 300 Euro kreeg de Band 
Prohn&Spott ut Winsen/Luhe för „De Tiet“, de twete Pries vun 600 Euro 
güng no Lümborg an Miss Allie för „Swiensteak Medium“. Wunnen  
hebbt den Plattsounds-Bandwettstriet 2017 De Winnewupps. Se köönt    
sik över 1000 Euro un en Bandcoaching freien. Övertüügt hett de Jury 
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sünnerlich jümehr mitrieten Optritt, mit den se de Lüüd to’n mitsingen 
bröcht hebbt: Se hebbt wiest, dat een ok mit Metal en plattdüütsch Spraak-
kurs moken kann. Wat en Winnewupp is, weet nu wiss jeedeen, de an’n 
28. Oktober in Celle dorbi weer, liekers de annerswo ok Mullwarp oder 
noch anners heet. Den Publikumspries vun’t Afstimmen in’t Nett, ok   
300 Euro, kunnen Defamed Hero mit no Huus nehmen. Alltohoop lett sik 
seggen, dat dor bannig veel Rock, Punk un Metal to heuren weer. En poor 
vun de Bidrääg, sünnerlich ok de vun de Priesdrägers, kann een in’t Nett 
op YouTube noheuren un ankieken. Eenfach no „youtube plattsounds 
2017“ söken. Opfullen is ok, dat düütlich mehr Jungkeerls as Deerns op 
de Bühn weern. Also Deerns, man tau! Dat Finale vun Plattsounds 2018 
schall denn an’n 20. Oktober in Leer ween. Könnt ji foorts in’n niegen 
Klenner indrägen – wenn ji sowat noch hebbt. Dat weer wedder en feine 
Veranstalten, wo all veel Pläseer an harrn. Ik froog mi blots, wovun mehr 
transporteert worrn is: Plattdüütsch över de Musik no de jungen Lüüd 
oder Rockmusik över’t Plattdüütsche no de öllern. Eendoont, Platt un 
Musik bringt se all tohoop, en runne Saak.

CHRISTL TWENHÖFEL

Veel los in Bämsen

Vull Huus bi de Plattdütschen in Bämsen vun’n 15. bet 17. September. 
To de söbentigste Dagfohrt hett Ingrid Straumer, de Vörsittersch vun 
den Vereen Bevensen Dagfohrt, so veel Lüüd goden Dag segggen kunnt 
as lang nich mehr. Egol wat up`t Programm stünn, de Lüüd weern dor. 
Al Freedagnomiddag kunnen de Verlegger ehr Not un Freid verklorn. 
Dor geev dat achteran nodenkern Gesichter. Lacht worrn is abends bi`t 
Theoterstück „Hier sünd se richtig!“ Den Schwank vun Marc Camoletti 
hett de Niederdeutsche Bühne Sülfmeister e.V. ut Lümborg in een öf-
fentliche Vörstellen up de Bühn brocht. Bühnenbild un Kostüme weern 
good, man ’n beten Swung hett mi fehlt.
Annie Heger mit ehr Programm „Watt’n Skandal“ harr an’n Sünnabend 
starke Konkurrenz dör de Kurparknacht. Man se hett ehr Fans, dat heff 
ik üm mi to hört. Sünd woll ook welk dorto komen. De Deern kann sin-
gen, vertelln, texten. A’n Nomiddag, bi „Ostfriesisch für Anfänger“, is 
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se ook all bi ween. Se hett Dieter Hallervorden dat oostfreeske Platt bi-   
bröcht, wat he in den Film snacken deit. Orer tominst schull. Hett nich 
jümmer klappt, hett se vertellt. Bi de Filmkritiker is de Film, as he rut-
keem, gor nich good wegkomen. Dat Publikum in Bämsen weer anner 
Ansicht. In de Diskussion mit den jungen Regisseur Gregory Kirchhoff 
is loovt worrn, dat he dat Thema mit veel Geföhl för de Minschen an-
gahn is. För Minschen, de ut de Fremde kemen un dat nich licht hebbt 
in ehr Leven.
Dat „Literarische Kleeblatt“ weer sik meisttieds enig, bi de Böker, de se 
vörstellt hebbt. Dat güng vun „wunnerbor Book“ (Lindbergh up Platt) 
bet „geiht gor nich“ (MundArt – Plattdeutsch ist keine Kunst).
Up de Kist „geiht“ allns. Söbentein Schrieverslüüd hebbt ehr Geschichten 
vördrogen, meist duppelt so veel as letzt Johr. Veer Minuten hett jedeen 
Tied, nich all hebbt se so lange bruukt. Man Calle Dirks hett övertrocken, 
mit Verlööv vun Publikum un den strengen Moderator Hans-Hermann 
Briese. De Vertellen quer dör de Märkenwelt hett veel Spoß mookt.
För Klönschnack, oole Bekannte drapen, nee’e Lüüd kennenlehrn, toso-

Dat Plattdütsch nich blots schnackt un schreven warrt, man ook Gegen-
stand von Forschung is, hett Prof. Ingrid Schröder met ehr’n Vördrag  
„Reformation und norddeutsche Sprachgeschichte“ klormookt.

Ingrid Straumer op de Kist       Foto: P.v. Essen
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De Höhepunkt vun de söbentigste Bevensen Dagfohrt weer ook de Af-
sluss. De Verleihung vun den Hans-Henning-Holm-Pries för dat Ned-
derdütsche Hörspeel „Summernacht“ an Heinke Hannig. In’t Quick-
born-Heft 3/2017 kunnen jü dat al lesen. Bolko Bullerdiek hett in sien 
Laudatio goode Wöör funnen. De sünd denn in’t Berichtsheft vun de 
Bämsen-Dagfohrt notolesen – so as all de annern Vördrääg un Geschich-
ten ook. Musikalisch ümrohmt weer de Veranstalten mit Musik vun 
Christine Schütze an’t Klavier. Ehr sülvstkomponeerten Stücken, ehr 
Texten, de Carl Groth in Platt överdragen harr, achtersinnig un duppel-
düdig, sünd düchtig beklatscht worrn.
Mit Annie Heger un Christine Schütze hebbt wi twee junge smucke   
Froons beleevt, twee Botschafterinnen för Plattdütsch, de ook de jungen 
Lüüd begeistern doot. Wat se ook junge Lüüd na Bämsen bringt, warrt 
wi nächst Johr gewohr, bi de eenunsöbentigst Bevensen-Dagfohrt vun 
den 14. bit 16. September 2018.

CHRISTA HEISE-BATT

De Plattdütsche Bühn 
Tangstedt e.V.

In dit Johr begeiht de Plattdütsche 
Bühn Tangstedt ehr 40-johrig Jubi-
läum - dat is en lange Tiet, man se is 
dorbi jung bleven. 1977 hett Leono-
re Andreé ehr in Tangstedt -Kreis 
Stormarn- gründt. Dat wer en suer 
Stück Arbeit. Man se leet sik nich 
ünnerkriegen. Mit veel Moot, To-
versicht un Energie güng dat los.
Heimat un Speelsteed weer vun 
Anfang an dat Gasthuus „Wil-
stedter Mühle“ in den Ortsdeel 
Wilstedt. 1978 geev dat mit de 
eerst Komödie „Up jeden Pott 
paßt ok ´n Deckel“ glieks groten Plattdüütsche Bühn Tangstedt – 

Foto: G. Sellhorn
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Erfolg mit Riesenbifall. Dat Publikum ut Tangstedt, Wilstedt un ümto 
weer mit de Spelers op de Bühn en groot Familie un nehm an allens An-
deel. Twischenrope wörrn jümmers luuthals vun sik geven. De Spelers 
müssen oppassen, dat se dorbi nich ut’n Takt kemen. Man dat dee ok 
goot, dat dat so annahmen wörr, wat bet nu to so bleven is.
As Eleonore Andreé in´n November 1993 ehrn Afscheed nehm, weer 
Georg Sellhorn (uns Schorsch) parat. Vun de Tiet an hett he dat Leit mit 
groot Erfolg in siene Hannen - mit groot Ünnerstütten vun sien Familie. 
Sien Fru Angelika schniedert un passt op de Kledaasch op. De beiden 
Söhns sorgt för de Technik un Swiegerdöchting speelt mit. So is disse 
Bühn bet nu jung un lebennig. Man denn, na 31 Johr in de „Wilstedter 
Mühle“, wörr de dicht maakt un afreten. Wat för`n Opregen! Man de 
Bühn funn en nie Heimat in dat Naverdörp Kayhude in den smucken 
Saal vun den „Alten Heidkrug“. Hier geev dat nu al 12 Opföhren un ok 

För dit besunner Johr hett Georg Sellhorn de Komödie „Blifft all´ns in de 
Familie“ vun den Schrieversmann Ingo Sax utsöcht. Dat wörr vun Okto-
ber bet hen to November - jümmers utverköfft - opföhrt. Ingo Sax weer 
bi de Premiere Ehrengast un hett sik bannig höögt. Weer heel tofreden 
dormit, wosück man sien Stück op de Bühn bröcht hett. 
De Plattdütsche Bühn Tangstedt e.V. wiest, dat se – liekers 40 Johr oolt - 
jung bleven is un man kann blots wünschen: Ok in Tokunft jung blieven 
warrt!

CHRISTIANE BATRA, PETRA KÜCKLICH

Schoolmeisterworkshop un Bökermess 2017

To de 20. Plattdüütsche Bökermess vun’e Carl-Toepfer-Stiften, de an’n 
veerten un föfften November 2017 in’n Lichtwarksaal in Hamborg statt-
funn, geev dat wat Nieget: Al an’n Freedagnamiddag vördem weern 
Schoolmesters ut de hele Republik to en Fortbillen inlaadt. Se kunnen sik 
künnig maken, woans een Schölers an’e plattdüütsche Spraak ranföhren 
kann. De mehrsten Verlage un Organisatschonen harrn jümehr Stännen 
al opbuut. So kunnen de Schoolmesterschen un Schoolmesters sik al üm-
kieken, wat dat för Bökers un anner Material för’n Ünnerricht gifft. Dor 
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weer en Bült interesseerte Lüüd ut heel Plattdüütschland tohoopkamen, 
de mehrsten ut Hamborg un Sleswig-Holsteen, man ok ut Neddersas-
sen, Meckelnborg-Vörpommern un sogar ut Brannenborg, wiss üm un 
bi veertig Lüüd. Männicheen gifft rejellen Plattdüütschünnerricht, anner 
wüllt Platt in de Düütschstünn mit opnehmen oder tosätzlich anbeden. 
So weer ok de Künn vun’t Plattdüütsche heel verscheden. Dat güng vun 
de, de plattdüütsch opwussen weern, bet welk, de dor sülvst noch heel 
unseker in weern. Man all wullen se geern so goot as’t geiht Platt an 
junge Lüüd vermiddeln.
To’n Begröten höll Claudia von Holten vun’n Verlag Amiguitos (lütte 
Frünnen) – Spraken för Kinner en feine Reed. De Verlag gifft Böker un 
Material rut, mit de Kinner Spraken lehren köönt, sünnerlich vele Bö-
kers in twee Spraken. Anfungen sünd se mit Spaansch, man nu sünd 
dor ok vele anner Spraken bi un ok Plattdüütsch. Claudia von Holten 
verklaar, woveel Vördele dat hett, wenn Lüüd mehr as een Spraak 

-
te Spraak noch beten anner Rebeten dorbin bruukt warrt. Dat beleevt 
een faken bi Demente, de sik in de Spraak vun jümehr Kinnertiet noch 
ünnerholen köönt, wenn dat in de Alldagsspraak al nich mehr geiht. 
Opto lett di en twete Spraak faken wieder un anners kieken, as Ludwig 
Wittgenstein dat al seggt hett: „Die Grenzen meiner Sprache sind die Gren-
zen meiner Welt“. De gröttste Deel vun de Minschen op de Eerd snackt 
mehr as een Spraak. Dor heurt de, de blots Geel köönt, en Minnerheit 
to. Wenn een en Spraak lehren will, bruukt dat ok Mööglichkeiten, ehr 
antowennen. Wo dat gahn kann, hett Claudia von Holten ok verklaart: 
To’n Bispill bi’t Backen. Dor kann een Wöör för dat, wat een bruken 
deit, jüst so öven as de Tallen un annerswat mehr. Tohoop mit Fru Dr. 
Möller vun de Nedderdüütsche Bökerie hett se dorför en Plakat mit Re-
zepten tohoopklütert.
Dorna geev dat denn verscheden Workshops, in de sik de Schoolmesters 
to enkelte Themen informeren kunnen:
Bi de „Wortschatzarbeit“ hett Claudia von Holten vun den Verlag 
„Amitguitos – Spraken för Kinner“ uns Deelnehmers mit veel Engage-
mang an dree Bispillen verklaart, woans een Kinner mit Spaaß un Speel 
to de plattdüütsche Spraak bringen kann un se blangenbi ok noch en 
Barg niege Wöör dortolehrt.
Dat eerste Bispill weer dat Bookprojekt „De allerschönste Steed vun 
Hamborg“ vun de Schoolmestersche Julia Kaufhold un de Schölers ut de 
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Klassen 5/6 vun de School Grumbrechtstraße, Heimfeld. So hebbt se för 
dat Book en eegen Glossar rutbröcht mit Hölp vun de Fragen: Welk Wöör 
sünd liek mit de hochdüütsche Spraak? Sünd Wöör dorbi, de wi ut’t In-
gelsche kennt? Welk Wöör mööt afsluuts in’t Glossar verklaart warrn? 
Dat Twete weer en groten Tardel, wo du an jeedeen Siet Fragen in en 
Tasch insteken kannst. De en tardelt un leest de Fraag un de anner mutt 
antern, dorna geiht dat annersrüm.
To’n Sluss: Plattdüütsch lehren mit all de Sinnen! – as da sünd: kieken, 
heuren, rüken, föhlen un ok smecken. Un woans geiht dat? – na kloor, 
mit Kaken un Backen!
So hett de Carl-Toepfer-Stiften en Lernposter rutbröcht mit norddüüt-
sche Rezepten, Riemels, Radels un annerswat. Keen Interesse an’t Poster 
hett, kann sik an de Nedderdüütsche Bökerie wennen.
Ünner de Överschrift „Wiehnachten in de School“ wies Maren Möller, 
Schoolmestersche an de Grundschool Curslack-Neengamm, woans een 
sünnerlich in de Wiehnachtstiet Plattdüütsch in den Ünnerricht inbrin-
gen kann. Niege Wöör kann een mit Biller op lütte Korten inföhren. 
Toeerst warrt de Billers wiest un de Wöör dorto seggt, all mööt dat na-
seggen. Denn mööt de Kinners de passlichen Billers to de Wöör rutsö-
ken: „Woneem sünd de Nööt?“ – „Hier sünd de Nööt.“ – „Woneem is 
de Dannenboom?“ – un so wieder. Later mööt se de Wöör to de Billers 
seggen un optletzt köönt se sülvst ünnereenanner Fragen un Antwor-
ten formuleren. Dat geev en Vörlaag för „Wiehnachtsbingo“ un en Bült 
Gedichten, Geschichten un Leders, de för de Gören passlich sünd. Hett 
Maren Möller all utprobeert. Poor Gedichten un Geschichten hebbt wi 
ok tohoop leest un wiel Maren Möller ok Musik ünnerrichten deit, klor, 
ok en poor Wiehnachtsleders sungen.
In den Workshop „Lehrn un Arbeiten mit en Billerbook“ weer ok veel to 
beleven! Heidrun Schliecker hett ehr nieget Billerbook „Snack, Snick un 
Botterlick“ vörstellt un woans de Erzieher un Schoolmesters dat mit veel 
Fantasie un egen Kreativität deelwies bet to’t 5./6. Schooljohr bruken 
köönt, denn dat is nich blots en Billerbook, man dat gifft ok dat Book 
„Methodisch-didaktische Handreichung zum Bilderbuch“ dorto. In dit 
Book sünd so veel ünnerscheedliche Informatschoonen un Material af-
druckt, dat een dat an disse Steed gor nich all optellen kann – dat mutt 
een lesen! Mit en lüttje Kulisse un de Deerten ut ehr Billerbook – allens 
sülvst klütert – hett Fru Schlieker uns mit bannig veel Pläseer vörmaakt, 
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wo een mit sülvstmaakt Material sogar en Singspeel mit verdeelte Rul-
len opföhren kann. Dat hett heel veel Spaaß maakt!
To dat Thema „Freebies, Apps & Co“ geev Christianne Nölting en Barg 

ok sülvst tohoopklütern kann un woför dat sünst noch goot to bruken is. 
So kregen wi to weten, ünner wat för Adressen een in’t Nett grootardige 

illustreren, ohn dat dor frömde Rechten in’n Weg staht. Se geev ok den 
Tipp, dat sik över Skype Arbeitskrings vun verscheden Scholen över ehr 
Projekten uttuschen un mit Hölp vun de elektroonschen Medien villicht 
sogar tohoop wat op de Been stellen köönt. Denn kregen wi noch Sie-
den in’t Nett wiest, mit de een bannig eenfach Krüüzwoortradels, Wöör-
söökspelen, Puzzles un annerswat sülvst moken kann. Dat weern twors 
allens ingelsche Sieden, man een kann de Wöör jo sülvst rinschrieven. 
Denn geiht dat ok mit Platt. 
Vun düsse Veranstalten hebbt wiss all wat mit na Huus nohmen. Toka-
men Johr schall dat en Fortsetten geven. Denn weer dat scheun, wenn de 
Deelnehmers jümehr egen Ideen un Erfahrungen mitbringen dään.
An’n Sünnavend güng de Bökermess mit de Priesvergaav för dat „Platt-
düütsche Book vun’t Johr“ in de proppenvulle Bökerie loos. Den Pries 
kreeg dütmol de junge Wetenschapler Arnold Maxwill för sien biogra-
phisch Wark „Bilder, Schriftbilder, Sprachspiele – Heinrich Schürmann“. 

-
sche Norma hett de Veranstalten mit ehr Musik to en runne Saak maakt.
Op de Bökermess sülvst weer orrig wat loos. Blangen de Bökers grepen 
de Lüüd ok bi de plattdüütschen Postkorten, Magneden un Anstekers to 
un luustern to de kotten Lesen, de jeedeen Stünn to heurn weern. So kreeg 
Gerd Spiekermann den Saal mit Vertellen ut sien Tiet in Südamerika vull. 
Renate Folkers mook neeschierig op ehrn Krimi „Keen Utweg“ un Man-
fred Briese weer extra för de Lesen ut sien Book „Kattschiet in’n Düü-
stern“ ut Oostfreesland anreist. För den Avend harr Fru Dr. Möller för de 
Utstellers noch en bannig kommodigen Utklang in de Bökerie organiseert, 
wo een sik över den Dag uttuschen un mitnanner snacken kunn.
An’n Sünndag kunn een en plattdüütschen Gottesdeenst mit en grootar-
dige Predigt vun de Pastersche Annette Sandig in’n Michel beleven, sik 
achteran noch bet Klock veer op de Bökermess ümkieken, de verscheden 
Lesen toluustern un denn för dat Afslusskunzeert mit „Pier 104“ na de 
Bökerie rövergahn.

Schoolmeisterworkshop un Bökermess 2017 – BATRA / KÜCKLICH
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WILFRIED DARLATH

Deutsch-amerikanische Plattdeutschkonferenz

Als Ergebnis nordwestdeutscher Auswanderung im 19. Jahrhundert 
existieren noch heute plattdeutsche Sprachinseln in den USA - insbe-
sondere im Mittleren Westen. Die plattdeutsch sprechenden Auswande-
rer-Nachfahren setzen sich vorwiegend aus der 3. bis 5. Folgegeneration 
zusammen. Durch Assoziation mit der englischen Sprache resultier-
te ein mit Anteilen aus dem US-amerikanischen Englisch verknüpftes 
American Low German. Aufgrund von Schätzungen gibt es im Mittleren 
Westen (Michigan, Illinois, Missouri, Iowa, Wisconsin, Minnesota, Kan-
sas, Nebraska) noch einige Tausend Amerikaner, die die niederdeutsche 
Sprache ihrer Vorfahren sprechen.
Als eine Art Keimzelle zur Wiederbelebung des Plattdeutschen in Nord-
amerika wurde 1989 in Davenport, Iowa, die American Schleswig/Holstein 
Heritage Society 
wie folgt:

dat kulturelle Uttuschen twischen USA un Schleswig-Holstein fördern

USA und Norddeutschland – die jährliche Deutsch-amerikanische Platt-
deutschkonferenz statt.
Unter dem Titel „Platt bringt os tohup – Low German brings us to-
gether“ trafen sich im September 2011 interessierte Plattsprecher aus 
den USA und Deutschland auf der inzwischen 16. Konferenz in Wausau, 
Wisconsin.
Veranstalter war The Pommerscher Verein Central Wisconsin, zu dessen 
Aktivitäten auch die Herausgabe der Vierteljahres-Zeitschrift „Dat 
Pommersche Blatt“ mit Beiträgen im PommeranianLow German gehört. 
Eingebunden in die Wausau-Veranstaltung war auch das Max Kade In-
stitute for German-American Studies der Universität Wisconsin, Madison. 
Zu den interessanten Publikationen dieses Institutes gehören u.a. ein 
Mennonitisch-plattdeutsches Wörterbuch, eine Veröffentlichung über 
Plattdeutsch in Kansas und der Symposiumsband „The German Lan-
guage in America, 1683-1991.“
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Rund 150 Konferenzteilnehmer tauschten sich in diversen Vorträgen 
und Gesprächen und bei Exkursionen aus. Als Themenbeispiele sei-
en genannt: „Dokumentation des Wisconsin-Platt“ (Mark Louden), 
„Plattdüütsch schrieven un lesen- Utspraak“ (Annemarie Jensen) 
und„Migration norddeutscher Plattsprecher“ (Wolfgang Grams). Eine 
plattdeutsche Auktion, die Präsentation des NDR-Videos „Welt op Platt-
Pommernlüüd in Ledderbüxen“ und ein Gottesdienst in plattdeutscher 
und englischer Sprache rundeten das Programm ab.
Nach dem im folgenden Jahr von der Ostfriesischen Landschaft  durch-
geführten Treffen in Aurich organisierte die ASHHS die 18. Konferenz 
in Clinton, Iowa. Regionalgeschichtliche Ausführungen, ein Vortrag von 
Jürgen Heitmann zur aktuellen agrarwirtschaftlichen Situation in den 
USA im Vergleich zur Bundesrepublik Deutschland sowie Bill Lopp-
nows Schilderung seiner plattdeutschen Sozialisierung in Wisconsin 
(Wunne weg heff ik Plattdüütsch lehdt?- Wunne weg weh dat Lewend 
un mit Plattdüütsch upwusse bin?- Worihm meint de Sprauch noch so 
viehl tu mieh?) und eine plattdeutsche Lesung der Köln-Junkersdörper 
Klönsnacker Karin und Edgar Howeyhe und des Verfassers dieses Be-
richtes waren außerdem Teil des Programms. Der Besuch eines rekon-
struierten Niebüller Bauernhauses (German Hausbarn& German Museum) 
in De Witt, des German American Heritage Centers in Davenport und eine 
Raddampferfahrt auf dem Mississippi gehörten zu den weiteren Pro-
gramminhalten.
Während im Jahre 2014 Eckernförde Austragungsort war, kamen 2015 
ca. 80 Teilnehmer in Moline, Illinois, zusammen - diesmal unter der neu-
en Konferenzbezeichnung „ Low German Friendship Conference.“ Erst-

-
punkt der Kommunikation zwischen den Teilnehmern stand. Genea-
logische Themen, ein Bericht über den Iowa-Aufenthalt des damaligen 
Sowjet-Führers Nikita Chruschtschow im Jahre 1959, Farm-Exkursionen 
und ein Besuch des Buffalo-Bill-Museums in Le Claire standen ergän-
zend im Focus dieser Konferenz.
2016 folgte dann ein Zusammentreffen in Erfde (Kreis Schleswig-Flens-
burg) und im August diesen Jahres aus Anlass der 22. Zusammenkunft 
ein ‚Come together‘ in Manning, Iowa. Dieser Ort in Central Iowa wur-
de gewählt, weil in ihm besonders viele Nachfahren von Auswanderern 
aus Schleswig-Holstein leben und mit dem „Manning German Hausbarn 

Deutsch-amerikanische Plattdeutschkonferenz – DARLATH
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Heritage Park“ eine außergewöhnliche Tagungsstätte gewählt werden 
konnte. Auf der Konferenz-Agenda standen u.a. die Aufführung des 
Migrationsstückes „The Story of Hank: From Husum to Iowa“, Tanzvor-
führungen der Omaha German Society, ein Vortrag über die Auswande-
rungsgeschichte einer deutschen Familie nach Central Iowa sowie auf-
schlussreiche Berichte über das auch mit Beteiligung deutschstämmiger 
Amerikaner erfolgreich praktizierte Schwarzbrennen des inzwischen in-
ternational bekannten Templeton Rye Whiskeys während der amerika-
nischen Prohibitionszeit. Der abschließende Gottesdienst erfolgte dann 
wieder zweisprachig: in Plattdeutsch und in amerikanischem Englisch. 

Fazit:
Hat die Konferenz - zumindest im Hinblick auf die kommenden Jahre 
– in den Vereinigten Staaten noch eine Zukunft? Darüber diskutierten 
nach dem Manning-Treffen der ASHHS- Vorstand Franz Neff, Günter 
Buschenlange (Vorsitzender des Heimatvereins Garrel, Kreis Cloppen-
burg) und der Autor dieses Beitrags. Eine als besonders relevant ein-
gestufte Voraussetzung wäre, die Programmthemen auszuweiten, d.h. 
sowohl die Situation der verschiedenen Plattdeutschaspekte (Sprach-

-
deutschen Musik) als auch genealogische Forschungsaktivitäten, Ge-
sichtspunkte der Auswanderungsgeschichte etc. einzubeziehen. Ver-
bindendes Element sollte trotz ihres feststellbaren Bedeutungsverlustes 
die plattdeutsche Sprache bleiben. Im Interesse der Sache und um einer 
weiteren Abnahme der Teilnehmerzahlen entgegenzuwirken und die 
Konferenz nicht zu einem rein familiären ‚Gettogether‘ werden zu las-
sen, muss die Konferenz durch Kooperation mit weiteren Gesellschaften 
auf eine breitere Basis gestellt werden. Vorstellbar wäre, neben der AS-
HHS auch z.B. das German American Heritage Center in Davenport, den 
Pommerschen Verein Central Wisconsin, den Plattduetschen Volksfest Ver-
een of  New York & New Jersey, die German American Citizens Association 
of Kansas City und andere potentiell interessierte Institutionen mit ins 
Boot zu holen. Gelingt es, die Konferenz in diesem Sinne zu beleben und 

Treffen einen neuen Aufschwung. Unter solchen Voraussetzungen wäre 
dann nach Einschätzung von Günter Buschenlange auch vorstellbar, die 
Konferenz 2020 vielleicht im Südoldenburger Münsterland als mögli-
cher deutscher Veranstaltungsregion zu realisieren.

DARLATH – Deutsch-amerikanische Plattdeutschkonferenz 
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PETRA KÜCKLICH

Slam in Swattenbek

Dat weer an‘n drütten September, een vun de wenigen Sommerdaag, 
de wi düt Johr harrn. In Hamborg leep dat Alstervergnögen. Düt Johr 
wullen se jo mehr op lokole Künstlers setten. Man wat Plattdüütschet 
weer dor nich bi. Dorför bün ik den ruutfohrt no‘t Stadtvergnögen in 
Swattenbek. De Oort grött een al mit sien Oortsschild op Platt un Hooch-
dütsch. Un wenn’t sachts ok nich mol den teihnten Deel an Wustboden 
un Söötkromstännen vun’t Alstervergnögen geev, dat geev dor en platt-
düütschen Poetry-Slam. Organiseert wörr de vun de Stadtbökerie Swat-
tenbek tohoop mit dat Plattdüütschzentrum in Holsteen. De Baas vun’t 
Plattdüütschzentrum Thorsten Börnsen övernehm de Moderatschoon 
vun de Veranstalten un ööv toeerst mol mit dat Publikum op sien smüü-
stersnackig Oort de verscheden Stärken vun Applaus, mit de se de Bi-
drääg denn as Jury estimeern schullen, vun „weer nich so dull“ bet „heel 
un deel ut de Tüüt“.
Denn kemen de Deelnehmers an’e Reeg. Helga Eggers präsenteer dat 
hele G20-Drepen in Riemels. De Bidrag hett sik orrig lang hentrocken, 
denn all de Bagaluten müssen jo ehr Fett afkriegen un dat Oparbeiden 
heur dor ok to: „Angela Merkel hett verspraken: Wi ersett kaputte Sa-
ken!“ Se hett dat wunnerbor lebennig vördragen. De Neegste an’e Reeg 
weer Inge Pusback, Plattdüütschbeopdragte vun’e Stadt Mölln, mit en 
scheunen Text över ehrn Vadder, wo swor dat männichmol weer, sik mit 
ehr Süster to verdrägen, un wo ehr Öllern dormit ümgahn sünd. Claus 
Günther dröög en Text vör, de mi heel bedrapen mook, liekers ik em 
al mol jichtenswo leest oder heurt harr. He vertell, wo de Schoolrekter 
Bock in de Nazitiet den Jung Emil, de nich so goot lehren kunn, so lang 
mit sien Autorität quält hett, bet de no lang Strieden, den Satz „De Kak-
tus is blau“ seggt hett un Bock em no en „Hölpsschool“ afschuven kunn, 
un wo de hele Klass still tokeken hett. Niels Tümmler harr twee feine 
Poetry-Slam-Texte mitbröcht. In den eersten vertell he, wo he foken bi’t 
Lopen dichten deit, gode Ideen hett, de he tohuus foorts opschrieven 
mutt, man denn sünd se männichmol al wedder weg. In „Middageten 
mit Insicht“ güng dat üm en Poor, dat bi’t Eten över düt un dat snackt. 
Dorbi sünd de Appelpriesen un wo dat Eten smeckt meist wichtiger 
as de Noricht vun Anslääg mit vele Dode. Se meent, dat dor wat daan 
warrn müss gegen Lüüd, de sik in’t „Soziale Nett“ utrohen doot, man 
koomt optletzt doch to de Insicht, dat sowat ok no achtern losgahn kann. 
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En wunnerbor bissigen Text to’n Nodenken. Grete Bruhn vertell vun dat 
grote Aventüer vun en Reis no Hamburg un wat een dorbi allens bele-
ven un wat mallören kann. De Letzde in de Reeg weer Jan Ladiges, de 
Gorner, de al männich Poetry-Slam wunnen hett. Sien Text hannel vun 
de verscheden Personen, de vör em in’e Slang bi Lidl an’e Kass stoht un 
jeedeen op sien Oort dorför sorgt, dat dat noch länger duert. Dat hett 
meist jeedeen al mol beleevt un Jan Ladiges pick nipp un nau rut, wat 
een dor so nervt, un dröög dat op sien besünner Oort vör.
In’e Paus geev dat plattdüütsche Klassikers to’n mitsingen: „An’e Eck 
steiht’n Jung mit’n Tüdelband“, „Lütt Matten, de Haas“, „Herrn Pastoor 
sien Koh“ un „Dat du mien Leevsten“ büst. Dat Publikum harr sachts 
nich veel Poetry-Slam-Erfohrung. De Applaus full - ofschoonst wi so fein 
öövt harrn - meist bi jeedeen Bidrag liek annerkennen fründlich ut. Dat 

harr. So müssen Helga Eggers un Inge Pusback noch to en Steken antre-
den, wokeen denn nu in’t Finole keem. Se müssen ut’e Lameng to een 
vun Thorsten Börnsen vörgeven Thema en kotten Slamtext vördregen. 
Bi Helga Eggers weer dat „Sünn in Swattenbek“, bi Inge Pusback „Sünn-
ünnergang op Capri“. Beid hebbt sik dorbi grootordig slahn. Ik harr dat 
nienich henkregen. Optletzt hett Helga Eggers dat in’t Finole schafft. Ehr 
Text hannel vun den Fibronil-Skandol un wat wi dor nich beten sülven 
mit an Schuld sünd, wenn wi nich lever de „Eier vun güntsiet de Wisch 
vun Buer Meier“ eten doot. Dormit hett se sik gegen den tweten Finol-
deelnehmer Jan Ladiges dörsett. Den sien Text harr ik al dat een oder 
anner Mol heurt, liekers ik nu nich egolweg vun een Poetry-Slam no’n 
annern reisen do. Tominnst den „Refrain“ kunn ik meist mitsnacken: „Ik 
waak jeden verdammten Morgen lang vör mien Wecker op un de letzte 
un de neegste Dag geiht mi dör den Kopp.“ Un an Avend liggt he denn 
noch lang waak un denkt, dat weer nich sien Dag. Ik wünsch em goden 
Slaap un niege Ideen för gode Slamtexte.

KÜCKLICH – Slam in Swattenbek
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Nu kummt de leve Wiehnachtstiet

Text: Bernd Granzin (Platt: Bolko Bullerdiek)
Melodie: Jens A. Bose

2 Dat gifft so bannig veel to doon.
 Een mutt an allens denken.
 Blots Opa günnt sick noch en Kööm.
 Em köönt se mit Geschenken ...
3 De Vadder treckt an’n Dannenboom:
 Dat Ding, dat steiht nich grade.
 Un dat he meist keen Nadeln hett,
 is ook en beten schade.
4 Blots Dackel Waldi is vergnöögt:
 Bither müss he doch jümmer
 na buten to den lütten Boom.
 Nu hett he een’ in’t Zimmer.
5 Un Vadder wöhlt in Pappkartons.
 Hier mutt de Schmuck doch wesen!
 Doch all de Kugeln sünd kaputt.
 Dor hölpt nu ook keen Quäsen.
6 Denn brennt ook noch de Koken an.
 De Mudder, de mutt wenen.
 Un Opa, ohn all Mitgeföhl,
 genehmigt sick noch enen.
7 Un morgen staht se denn vör’n Boom.
 De Mudder söcht ehr Brille,
 un Opa maakt dat Fernsehn an.
 Dat is dat Fest vull Stille. 

aus:
„Koppheister“,
Quickborn-
Verlag 2001

FÖR DE LÜTTEN
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REZENSIONEN – BÖKER
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Kumm, laat uns tosam’
Dat allereerste plattdüütsche Gedicht, dat ik in mien Leven ken-
nenlehrt heff, weer en Danzleed. Ik weet ok noch nip un nau, 
wann dat ween is. Ik weer jüst in de drütte Klass kamen, as de 
Lehrer mit uns ›Matten Has‹ sungen hett. He hett dat würklich 
sungen, man to’n Glück mussen wi nich danzen. Ik danz nämlich 
nich geern – as Jung al nich – un dat deit Jürgen Kropp ok nich, 
schrifft he to mien Överraschen in’t Vörwoort vun sien lütt’ Book. 

steiht dor op den blauen Ümslag, un 
denn is dor ok noch en smucke Illustratschoon op to sehn: en  

-
sen sünd. Gifft dat denn sowat: en Fiedel ganz ut Glas? Mit twee 
Strähn vun ehr Hoor speelt de Deern op ehr Fiedel, jüst as wenn’t 
ehr Fingers weren. Un allens in en Blau so licht, dat een dor meist 

geern in de Hand nehmen un opslagen deit.
In dat Book sünd acht Gedichten vun Jürgen Kropp afdruckt. 
Gedichten ut veertig Johren. En ›Best of‹ sotoseggen vun sien 
›Danzriemels‹, as he düsse Gedichten sülven nöömt. In’t Vör-
woort seggt he, dat he 1978 in de Kunsthall in Kiel den ›Lebens-
fries‹ vun Edvard Munch sehn un denn en poor Johr later sien 
eersten Danzfries schreven hett. Ik weet nich, wokeen de Biller 
kennt, de Munch ünner den Titel ›Lebensfries‹ tosamenstellt hett. 
Dat weren ok jümmers annere Biller, man een Bild weer jümmers 
dörbi un dat weer de Tanz des Lebens, wo een in’n Vördergrund 
dree Fruunslüüd sehn kann: en junge Fru ganz in Witt op de linke 
Siet, een ole Fru ganz in Swatt op de rechte Siet, un een in de Mitt 
vun’t Bild, ganz in Root, de düchtig mit ehrn Kierl an’t Danzen 
is. In’n Achtergrund sünd anner Lüüd to sehn, de sik ok all in’n 
Krink dreiht. Dat ganze speelt sik an’n Strand af – dat is wull 
Mittsommerstiet – un de vulle Maand kickt sik dat wille Drieven 
vun See ut an. He hett sien Arms utstreckt un wull an’n leefsten 
ok mitdanzen, dücht mi.
Anners as bi Munch, de in sien ›Lebensfries‹ de Biller düchtig 
dörchenannerwirbelt hett, sünd de Danzriemels in Kropp sien 
Book in de Reeg tosamenstellt, as he se schreven hett. Sien Lesers 
kriegt blots nich to weten, wann he se schreven hett, wat ik en 

2017 un 
smitt glieks en ganzen Barg vun Fragen op. Fragen, de uns in-
laadt, uns Gedanken to maken över uns Leven un wiss ok över 
de Tieden, in de wi leven doot: »Wat nu / danzen Minsch? // 
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To gau dreiht? // Oder to spattlahm? 
// Ut’n Tritt kamen? // To luut mit-
gröhlt / de grellen Leder? // De lie-
sen Wiesen nich höört? // Utgleden 
/ op smerigen Danzböön?« (S. 57, V. 
1–11). Ik mutt dor jümmers wedder 
an de swatte Fru in Munch sien Bild 
denken, de dor an’n Rand steiht un 
sik de Danzeri ankickt. Villicht denkt 
se jo ok torüch an ehr Danzleven? Un 
denkt sik, to’n Danzen is dat villicht 
noch nich to laat: »Dien Ogen / noch 
jümmer Karfunkelsteen! / Jümmer 
noch jung. / Jümmer noch schöön. / 
Noch jümmer lang / un slank dien 
Been!« (S.22).
Man to’n Danzen höört tomeist twee. 
Un wenn’t mit dat Danzen nix warrt, 

liggt dat villicht ok doran, dat de een 
vörher nich fraagt hett »Danzt du mit 
mi?« (S. 57, V. 13) oder de anner nich 
kloor seggt hett: »Ik danz nich mit di!« 
(V. 15). De witte Deern op Munch sien 
Bild hett wiss noch keeneen fraagt, 
of se mit em danzen will. Ik glööv, se 
wull geern danzen, man se truut sik 
nich. Of wi ehr mol fragen schüllt? – 
»Sulamith, / mien Droomdanzdeern / 
laat uns tosamen / dat Flegen lehr’n!« 
(S. 44). Se kann jo ›nee‹ seggen, wenn 
se nich will. Jürgen Kropp weet: Wenn 
een nich danzen will, denn mutt een 
dat ok nich. He wull dat nich, man 
in sien Gedichten dor seggt he ganz 
düütlich ›jo‹ to Musik un Danz. 
Sien Gedichten sünd en Inladen för 
de Lesers. Dor warrt keeneen ›nee‹ 
seggen, wenn de Danzmelodie los-
geiht un wenn de Wöör to’n Klingen 
bröcht warrt.
Man dat gifft ok düüstere Töön in 
Krupp sien Book. Wokeen mutt bi den 
Naam „Sulamith“ nich an Paul Celan 
sien Todesfuge denken? Dor danzt wi 
Düütschen mit Sulamith, en jöödsche 
Fro, mit uns Schann: „Veel to lang / 
hebbt wi hüüst / vull Bang / in mud-
delig Graven / düüster Gräver“ (S. 
44) 1/4 Slag, 2/4  Slag, 3/4 Slag, 4/4 
Slag – so geiht de Slag in Kropp sien 
›Dodendanz‹ (S. 29–42). He wohr-
schoot denn ok: »Du dörfst nich ver-
geten / wilddanzen Deern / ut Licht 
un Lucht. / Wat jümmer du giffst / 
mutt Spökelbild blieven« (S. 14) – en 
Spökelbild jüst as dat Bild op den 
Ümslag un as de anner ölven Biller, 
de in dat Book mit afdruckt sünd. Dat 
mutt een ganz düütlich seggen: Kropp 
sien Gedichten un Petra Hempel ehr 
Biller danzt ganz wunnerbor tosa-

Rezensionen – Böker
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men. Hempel hett al en Barg Böker 
schreven över Malerslüüd ut Worps-
weed un Fischerhuud, se kennt sik ut 
mit Maleri. Keen Wunner, dat se dat 
fein henkregen hett! Un Kropp hett al 
en Barg vun Priesen kregen för sien 
Danzgedichte, toletzt 2016 den Fritz-
Reuter-Pries vun de Carl-Toepfer-
Stiftung. Tweemol hett he den Klaus-
Groth-Pries kregen (2007 un 2013) un 
sogor veermol den Freudenthalpries 
(1985, 1993, 2003 un 2013). Wokeen so 
scheune Gedichten schrieven kann, 

ik … Man wenn een dat mol mit mi 
versöken will: Ik wull dat Danzen 
woll geern noch lehren!

 Plattdeutsche Gedichte, 
illustriert von Petra Hempel. Fischer-
hude: Verlag Atelier im Bauernhaus 
2017. 60 Seiten, 12 x 20 cm, gebunden, 
ISBN 978–3–96045–092–4
 Heiko Thomsen

Wachters
tüsken de

Welten
So en Book gifft dat selten. Du nimmst 
dat in de Hand un weetst: Dat hett 
Gewicht; du kickst dat an un sühst: 
Dat hett Format (genau 17,5 x 24,5 
cm). So een Book gifft dat selten, sün-
nerlich in de plattdüütsche Welt. Dit 
Book lett nich so, as geev dat veel to 
lachen, ofschoonst de Plattdüütschen 

meist wat ton Lachen söökt. To wat 
schullen de sick ook mit Platt afgeven, 
mit plattdüütsche Böker, wenn de 
jüst so eernsthaftig sünd as de hoch-
düütschen?
Un doch – hier is dat Wunner. Schöne 
Biller von Engel un nadenkern Tex-
ten – „Gedichten un Gedachten mank 
Hemel un Eer“, as de Ünnertitel seggt 
(vgl. S. 8). Jutta Oltmanns ut Warsings-
fehn in Ostfreesland hett Karkhööv 

stillswiegens vörbi gahn, nee, se hett 
de fotografeert, hett de in dat richtige 
Licht sett un hett ehr Ohren opmaakt, 
ehr Seel wiet, dat se de Böskup ver-
stahn un bedenken un de richtigen 

oostfreeske Taal, wat nich mien Spraak 
is, de ick aver liekers verstah:

Rezensionen – Böker
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VERLÜS
Du büst gahn.
Dien Kamer steiht löss.

un Stillte liggt as en Trüürkleed
över all, wat dien was.

Du büst gahn.
Un heel sacht hett en Engel
de Döör achter sük dicht maakt.

Mit dit Gedicht fangt dat Book an. 
Wokeen schull dat nich verstahn? 
De Karkhoff is de Oort, wo wi an de 
denkt, de wi so nödig noch bruukt 
harrn un de liekers von uns gahn 
sünd. Hier is de Steed, wo wi nich 
mehr verdrängen köönt. Wo wi ook 
uns Enn in’n Blick nehmt.

beten Heile-heile-Segen över dat 
Starven leggt, dat de Truerlüüd „bi 
Troost“ blievt?
För Jutta Oltmanns hebbt de Engel en 
anner Böskup:

WÜNSKEN AN D’ WEEG
Wees driest!
Stell di up Töhntippen,
un lang na de Regenboog,
He will dien Leven klören!

Wies Mood!
Maak dien Flögels open,
un stieg hoog in d’ Lücht.
An d’ Hemel wassen Steerns!

Wees klook!
Rüst di up d’ Wulken ut,
un lüster na de Engels.
Hör söte Sang willen di wegen!

Buntklöört
Hellerlecht
Engelsriek
sall dien Leven wesen.

Wat sünd dat för wunnerschön 
Wünsch an de Weeg von en lütt Kind!
Ick weet nich, woans de Verlagsbe- 
dingen för so en Book utseht; weet 
nich, wat sick dat Book goot verköfft. 
Man ick wünsch mi – un as Wunsch-
erfüller kunnen sick jo de Engels 
mit insetten -, dat all nadenkern 
Plattdüütsche dit Book op ehrn Nacht-
disch liggen hebbt un för’t Inslapen 
noch een Sied leest. So um un bi föfftig 
Abende kaamt se so goot in’n Slaap; 
för gode Drööm sorgt de Engels – ook 
bi de, de nich an Engels glöövt.

Jutta Oltmanns, Wachters tüsken de 
Welten, Hamburg 2017 (Quickborn-
Verlag) Bolko Bullerdiek

Machandel
Dit is keen plattdüütsch Book – ook 
wenn af un an Sätz in Meckelbörger 
Platt vörkaamt un wi över Platt in 
en lütt Dörp un in Märken nadenken 
köönt. Dit is de grode Roman von de 
düütsche Geschichte in de tweete 
Hälft von dat vörrige Johrhunnert.
De Autorin is Regina Scheer. De 
Hauptvertellersch is Clara, de Dochter 
von Hans Langner. Hans Langner 
weer Rotfrontkämpfer, Tählmann-
Fründ, Häftling in de Konzentra-
tionslager Sachsenhausen un Neu-
engamme, later Minister in de DDR. 
Clara vertellt dörteihn Kapitel von dat 
Book. Twüschen ehr Kapitel kaamt 
veel anner Personen to Woort. So 
kriggt de Leser dat Geschehen ut ver-
scheden Perspektiven mit.
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1985 föhrt Clara mit ehrn Broder Jan 
na Machandel. Machandel is weniger 
as en Dörp, egentlich bloß en Her-
renhuus mit Stallgebüden un en poor 
verstreite Katen. In dat Herrenhuus 
leevt bit 1945 noch de Baronin un ehr 

Jan is in Machandel op de Welt ka-
men. För em is dor dat Paradies, dat 
he sien veerteihn Johr jüngere Süster 
wiesen will. Denn he will weg; will 
in’n Westen – un as Söhn von de No-
menklatura dörf he dat ook.
Clara will nich rut ut de DDR, se will 
de DDR verännern, is en Deel von de 
Börgerrechtsbewegen. 
Clara föhlt sick in Machandel woll; se 
kann dor „för en Appal un en Ei“ en 
olen, halfverfullen Katen köpen. Wed-
der un wedder leevt se in Machandel, 
schrifft dor an ehr Dissertation över 
dat Märken „Von dem Machandel-
boom“ ut de Grimmsche Märken-
sammlung.
De Leser beleevt ut verscheden Per-
spektiven dat Kriegsenn in Machan-
del. Dor is Natalja, Zwangsarbeiterin 
ut Smolensk, de von den Kriegsgefan-
genen Grigori ehr Dochter Lena kriggt 
un na den Krieg in Machandel hangen 
blifft. Dor is Emma Peters, de den 
Füerstorm 1943 in Hamborg överleevt 
hett un in Machandel lannt un sick dor 
um de verlaten Kinner von de Peters-
Familie kümmert. Dor is Marlene Pe-
ters, de as psychisch krank anzeigt 
un von de Erbgesundheitsbehörde af-
holt warrt un de „Behandlung“ in de 
Schweriner Klinik Sachsenberg nich 
överleevt.
Ick kann un will den Inhalt hier nich 
vertellen. Dör dat multiperspektivi-
sche Vertellen beleevt wi de Ge-

schichte mehrdimensional. Wi ver-
staht ook den olen Kämpfer Hans 
Langner. Kloor is he as Minister in de 
DDR mächtig, un doch troot he sick 
nich, sick för sienen Fründ intosetten, 
de in den Prager Slansky-Prozess ton 
Dood veroordeelt warrt.
De ölleren Lesers köönt mit dit Book 
ehr egen Levenstied ut anner Perspek-
tiven beleven. För de jüngeren gifft 
dat keen beter Book, wat de düütsche 
Geschicht lebennig vertellt.
Ick wünsch dit Book veel Lesers – nich 
wegen dat Book oder de Autorin, man 
wegen de Lesers. Mi dücht meist, de 
Lesers von dit Book wöörn beter Min-
schen warrn – un dat hett uns Welt 
doch bannig nödig.

Regina Scheer: Machandel, Roman, 
Penguin Verlag, München 1./2017 
(479 Seiten) Bolko Bullerdiek

Christine Koch 
Peter Bürger is en kathoolschen The-
ologen, man nich in’n Deenst von de 
kathoolsche Kark. He is Krankenple-
ger un Publizist, Fredensaktivist un 
Fackmann för de westfälsche Mund-
oort. He hett mit anner Lüüd en 
Mundartarchiv an dat Heimatmuse-
um Eslohe gründt un hett en Oog sün-
nerlich op de Kultur von de „lüttschen 
Lüüd“.
Vör mi liggt en Taschenbook mit Ge-
dichten von Christine Koch, de von 
1869 bit 1951 leevt hett. Christine Koch 
schreev in suerländsche Mundoort, 
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de wegen ehr Mehrfachsülfstlute för 
Tung un Ohren ut anner Kuntreien 
en beten frömd is. Man nich bloß för 
uns is de Spraak frömd, man ook för 
de mehrsten Lüüd ut dat Suerland. De 
snackt un denkt un föhlt hochdüütsch.
Liekers, en Ahnung blifft, dat dor wat 
ween is, wat wichtig weer; wat nich in 
den Orkus von’t Vergeten ünnergahn 
schull. Dorüm dat Mundartarchiv; 
dorüm düt lütte Taschenbook in Ny-
lands Kleine Westfälische Bibliothek.
Christine Koch weer dat föffte Kind 
von’n Buer in dat Dörp Herhagen. Se 
is Lehrsche worrn, hett denn aver en 
Gastweert freet un den Schooldeenst 
opgeven. Se hett musizeert un schre-
ven – ook wenn de Dörpslüüd schüdd-
koppen un menen, se schull lever 
Swien fodern statt Gedichte schrieven.
Wo goot, dat se sick nich an de Rat-
slääg von von „de Lüüd“ holen hett. 
Ehr Gedichte (vgl. nächstes Heft) 
sünd in traditionelle Verse schreven, 
vull Musikalität un Sensibilität. In 
dit Book staht de Originale jümmer 
links in ehr suerländsche Mundoort, 
rechts de hochdüütsche Översetten. 
Man ook wenn de Mundoort en beten 
befremdlich för de mehrsten Leser is, 
schullen se erst dat Original lesen; dat 
Hochdüütsche is keen Nadichtung, 
man en Hölp, dat Original to verstahn.
Peter Bürger stellt en kloken Essay 
achteran, den de Lesers unbedingt 
lesen schullen. Se verstaht denn mehr 
von de Tied, mehr von de Autorin, 
de ünner dat Patriarchat leden hett, 
ünner de Enge von’t Dörp. Dat wiest 
sünnerlich ehr Vagantenleder, de in 
ehr Levenstied nie an de Öffentlichkeit 
kamen sünd. Dor priest de Lyrikerin 
dat Leven von de Nichsesshaften, de 

Wannervögel un Döögnixe. Dat pass 
nich in de „Heimatkunst“, de von ehr 
völkische Förderer wünscht wöör.

“Wunderlich” häit ik,
Sin keinmol verdraitlik,
Meyn Liäwen genait ik.

Ick wünsch dat Book veel Lesers – 
nich bloß in’t Suerland.

Christine Koch Lesebuch, zusam-
mengestellt und mit einem Nachwort 
von Peter Bürger, Nylands Kleine 
Westfälische Bibliothek 65, ISBN 978-
3-8498-1239-3, AISTHESIS VERLAG
 Bolko Bullerdiek

Snack, Snick 
un Botterlick

Heidrun Schlieker hett en nieget Book 
schreven: Snack, Snick un Botterlick – 
en Book, so steiht dat tominnst op den 
Ümslag, »för lütte un grote Lüüd«. 
Dree lütte Frünnen – en Grashüpper 
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(»Snack«), en Snick (»Sneki-Snick«) 
un en Botterlicker (»Tjark Botter-
lick«) – maakt sik tosamen »op’t grote 
Aventüer«, op en Reis na Bollerbüttel, 
wo dat een Theater geven schall. Se 
maalt sik ok ut, wat se dor an Kunst-

danzen (Tjark) und överkopp klattern 
(Snick).
Dat Problem is blots, dat de lüttje 
Sellschop dor gor nich ankummt, 
to’n Eersten wiel Snick nich so gau 
vorankümmt as de annern, un denn 
ok, wiel dat Bollerbüttel woll gor nich 
geven deit (jo, ik weet dat, ik heff bi 
google maps nakeken). Wat dat also vun 
Anfang an is, dat is en Reis in’t Land 
vun de Fantasie, en lüttjet Gedanken-
speel. De Naam ›Bollerbüttel‹ lett een 
jo ok en beten an Astrid Lindgren ehr 
Büllerbü denken – man mit Lindgren 
un Büllerbü hett Bollerbüttel nich veel 
to doon. Al eher wat mit Waldemar 
Bonsels sien Biene Maja, dor warrt jo 
ok Insekten as Minschen darstellt. 
Bonsels beröhmten Grashüpper heet 
Flip. Man de Naam, den Heidrun 
Schlieker sik för ehrn Grashüpper ut-
dacht hett, is ok nich slecht. Passt veel 
beter to Snick as Flip: Snack und Snick 
– dat is keen Snicksnack, dat is richtig 
goot! 
Schlieker is keen Unbekannte mehr 
in’t Billerbook-Universum. 2007 is 
ehr eerstet plattdüütschet Kinnerbook 
Brummer Hinnerk un Spinn Hillegunn 
rutkamen un 2015 hett se den Lütt-
jepütt-Pries kregen. Snack, Snick un 
Botterlick is nu al ehr achtet Book un 
– ok dütmal wedder – hett se dat Book 
nich blots sülven schreven, se hett dat 
ok illustreert mit vele bunte, grote Bil-
ler, de aver – dat mutt een villicht an-

marken – en beten to bunt worrn sünd 
(tominnst för mien Smack). 
Dat Book hett op de rechte Siet jüm-
mers de Biller un op de linke den Text. 
Af un an steiht dor blots een enkelten 
Satz oder sogor blots en halven. De 
Schrift is so groot, dat een dat Book to 
Noot ok ohn Brill vörlesen kann. Un 
wenn een blots den Text lesen und de 
Biller gor nich ankieken will, duert 
dat nich mehr as dree Minuten, bet 
een mit de Geschicht dörch is. Man 
dat is jo nich de Idee. Schlieker will 
natürlich, dat sik de Lütten intensiv 
mit dat Book befaat. Se is vele Johrn 
Lehrersch an en Grundschool ween, 
ehr se 2006 in Rohstand gahn is. Dat 
weer to en Tiet, as Patttdüütsch in’e 
School noch nich so in Mood ween is 
as hüüttodaags.
Op de letzten dree Sieden vun’t Book 
gifft dat noch ganz wat Besünners: 
Dor sünd nämlich noch eenmal alle 
twintig Biller afdruckt, in ›lütt‹ – mit 
Woortverkloren för Lüüd, de noch nich 
so goot Platt snacken köönt. Dat gifft 
ok en Extra-Heft för Lehrers, mit män-
nigeen Henwies op Hoch un Platt. Dor 
is ok en »entomologi-scher Sachtext« 
vun Katrin Habenicht afdruckt, den 
Johanna Kastendiek översett hett. Een 
kann ok Arbeitssieden as pdf-Dateien 
rünnerladen vun Heidrun Schlieker 
ehr Homepage (hschlieker.de), ohn 
een Cent to betahlen. Dat hett se sik 
allens fein utdacht.
An besten gefullen hett mi övrigens 
dat letzte Bild, wo de dree lütten Krab-
bel-Frünnen snoorstracks op den Leser 

-
bus-Jet« (en Libell), un al so dicht vör 
sien Nees sünd, dat he denken kann, 
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An’n Enn wohrschoot Schlieker in 
besünners grote Bookstaven: »Pass 
op!! / Se sünd jüst achter di!« (S. 40). 
För Kinner vun 3 bet 7 Johren is dat 
Book seker en groten Spaaß, besün-
ners wenn se sik de Biller tosamen 
mit grote Lüüd ankiekt un de Texten 
vörlest kriggt. Of dat aver ok wat för 
öllere Schoolkinner is, bün ik mi nich 
so seker, man ik bün jo ok nich so vele 
Johren in de Grundschool ween as 
Heidrun Schlieker. Se warrt dat woll 
weten!

Heidrun Schlieker: Snack, Snick un 
Botterlick oder De Reis na Boller-

En Billerbook op Plattdüütsch 
för lütte un grote Lüüd. Lüneburg: 
Plaggenhauer 2017. 44 Seiten, 30 x 21 
cm, gebunden, ISBN 978–3–937949–
21–5
Methodisch-didaktische Handrei-
chungen. ISBN 978–3–937949–22–2
Spelen – Radeln – Malen – Klütern 
(Arbeitsmaterial). ISBN 978–3–
937949–23–9
CD mit Bilderbuchkino, Insektenfotos 
und anderen Materialien. ISBN 978–
3–937949–24–6. Heiko Thomsen

Werner
Momsen

to’n Nolesen
Ik heff em mol op de Bühn sehn, Wer-
ner Momsen, also, klor, mit sienen 
„Achtermann“ Detlef Wutschik, ohn 

em kann Werner jo gor nich op de 
Bühn un kann ook gor nix seggen, he 
is ja man’n Popp, disse Werner Mom-
sen. 
Een Popp mit’n teemlich grote Snuut. 
He nimmt keen Blatt vör’n Mund, 
hett to allens sien Meenen un geiht de 
Tücken vun’n Alldag vun alle Sieden 
op’n Grund. Ook de gröttst Miese-
peter mutt denn blots noch lachen 
öber de Soken, öber de he sik anners 
argern deit.
Dat ik em sehn heff, is nu al’n Reeg 
vun Johren trüch. Man ik harr mi 
goot amüseert un dorüm lang ik nu 
to, as ik sehn heff, dat een Book vun 
Werner Momsen – ach nee, vun Det-
lef Wutschik – rutkomen is. Ik heff 
dat glieks leest un heff mi een beten 
argert, öber mi sülvst: Wat harr ik mi 
denn dacht? Werner Momsen ver-
tellt. He vertellt sien Geschichten op 
de Bühn. Du sühst em, sien Gesten, 
du heurst em, sienen Ton, sienen 
Tungenslag, dat, wat he blots den-
ken deit, sühst un heurst du ook. He 
speelt ja, wat he is un wat he denkt.

Un wenn du dat nu nolesen deist? 
Denn blievt lütte Alldagsgeschichten, 
as de dat op Platt al so veele gifft. 
Kannst een beten smustern oder 
kannst di argern, wenn’t wedder mol 
fäkal ward in den „plattdüütschen 
Humor“. Kannst di ook argern öber 
de Sprook, de männigmol keen 
Platt is, man blots Hochdüütsch mit 
Plattdüütsche Wöör. Fallt gor nich so 
op, wenn Werner op de Bühn togan-
gen is. Man wenn een dat swatt op 
witt vör sik hett …
Sünd ganz klor twee Welten: Wer-
ner Momsen op de Bühn un Werner 
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Momsen in’t Book. Wenn ik Werner 
wat roden dröff: Bliev op de Bühn!

Werner Momsen (Detlef Wutschik): 
Dag ook…, Quickborn-Verlag, Ham-
burg, 2017, 88 S., ISBN: 978-3-87651-
442-0 Ingrid Straumer

Dat graute 
Geschenk

Dat is en anröhren Book; un de Breef, 
den Paster Wilhelm Dullweber bielegt 
hett, maakt düütlich, mit woveel Leev 
un Gedüür de Mitmakers to Wark 
gahn sünd bi dit Book. De Texten hett 
Paster Reinhard Ellsel schreven to Fi-
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guren ut Wiehnachtskrübben ut den 
Karkenkrink Lübbecke. 
Veeruntwintig enkelte Lüüd oder ook 
Poore hebbt de Texte von Ellsel in ehrn 
Oortsdialekt överdragen: Wilhelm 
Dullweber in Fräapmer (Frotheimer) 
Platt, Helga un Bernhard Hagemeier 
in Niertelstier (Nettelstedter) Platt, 
Gerhard Heining in dat von Spenge-
Bardüttingsdorf, von Rottmanns Mar-
tin un Hoppmanns Heinz-Herbert in 
Liensket (Kirchlengerner) Platt.
Bit nu heff ick erst veer Daag optellt; 
twintig staht noch ut. Op Sied 3  von dit 
Heft kann man twee lyrische Texte ut 
dat Book in je twee Spraken lesen. Dat 
Book hett en Format von 21 x 21 cm. 
Op de een Sied sünd jümmer Figuren 
ut de Krübben in de enkelten Karken 
in un bi Lübbecke to sehn, wunner-
schöön in brune Farven fotografeert 
von Angelika Böhne-Braun ut Hül-
lhorst, gegenöver nadenkern Prosa- 
oder Lyriktexten von Reinhard Ellser. 
De enkelten Lüüd hebbt dat in ehrn 
Oortsdialekt översett. Bi de lyrischen 
Texte steiht dat hochdüütsche Original 
blangenbi; bi de Prosatexte staht blan-
gen de Biller de Text in Ortsmund-
art; de hochdüütschen Originaltexte 
achtern in dat Book.
Ick bün övertüügt, wat dat Book 
üm un bi Lübbecke to Wiehnachten 
veel verköfft un leest warrt – mög-
lichst middenmank in de familiäre 

-
kel wat höört von de ole Spraak un sick 
de Biller dorbi ankiekt un dröömt un 
wat mitkriegt von de Wiehnachtsfreid 
un de kulturellen Ortstraditionen.
Man ook wenn nich överall mehr 
de ole Spraak snackt warrt, gifft dat 
Hölp. De Frünnen von de Spraak 

hebbt to dat Book ook en Spegelschiev 
(CD) maakt. Dor kann sick elkeen de 
Texten anhören, kann twüschendör 
schöne Wiehnachtsmusik von dat 
„Trio Sorellina“ hören.
För de mehrsten Plattdüütschfrün-
nen sünd düsse Plattvarianten frömd. 
Man wenn een sick mit Plattdialek-
ten afgifft, denn is dat en Quelle. Un 
natürlich schullen de Minschen in un 
bi Lübbecke, de noch en Ohr hebbt för 
ehr Platt, sick freien över „Dat graute 
Geschenk“.

Dat graute Geschenk, Froie di up 
Wiehnachten!, 24 Texte von Rein-
hard Ellsel für die Adventszeit in 
Lyrik und Prosa zu Figuren der 
Weihnachtskrippe mit 24 Überset-
zungen von Leuten aus Ostwestfalen 
und darüber hinaus mit Fotos von 

2016, hg. von der Arbeitsgemeinschaft 
Plattdütsk in de Kerken, Kiskerfeld 28, 
32139 Spenge, ISBN 978-3-00-053947-3
Dat graute Geschenk, Froie di up 
Wiehnachten! (CD), 24 Schriefsel 
teo de Wiehnachtskrüppen für de 
Adventstiet, vürlesen up Platt- un 
Hauchdütsk mit Wiehnachtsmusik 
mit dat „Trio Sorellina“.
 Bolko Bullerdiek
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Dat lett sik
utboen

De Buer Hanno Hartmann hett Schuld 
op sik loden, dat bedröppt Geller, de 
he sik lehnt hett, sien Hoff un ok sien 
Eh. An´n Namiddag von´n Ooldjohrs-
avend bicht he sien Frau allens. Se 
röppt jümehrn Jung un ehrn Broder 
an un vertellt, wat passeert is. Kort 
dorna warrt Hanno tosoomsloon un 
verswinnt. Mannigeen kummt in´n 
Verdacht, dat he orrer se em an´e Siet 
bröcht hett. Man nich blot de Fami-
lie hett dormit to doon, sünnern ok 

de Naversche, ehr Kerl un en Fritz 
Koop-mann – all tohoop kaamt se in 
den Krink vun´e Verdächtigen. Kom-
missor Knud Mommsen un sien Lüüd 
vun´e Kripo in Husum ünnersökt 
den Fall un stööt op afsünnerliche 

kloort op, wo sik dat mit sienVerswin-
nen verholen hett un kriegt en trurig 
Naricht. 
Bit in´e Merrn vun “Keen Utweg” heff 
ick överleggt, wonehr fangt de ankün-
nigt Krimi an, denn toeerst is dat mehr 
en Geschicht över en Mann, de in en 
Bredullje komen is un nu överleggt, 
wo he dor woller rutkomen kunn. 
Mit sien Geföhlen geiht dat hen un 
her, mol hett he Höpen, mit sien Fro 
allens op de Reeg to kriegen, un in´n 
neegsten Momang wüll he sik mit en 
Strick op den Hauboorn dat Leven 
nehmen. Sien Gedanken springt mol 
in disse Richt un denn foorts in´e an-
nere – täämlich batz un nich jümmer 
to verstahn. Ok dat Verholen vun sien 
Frau wesselt un ehr Gedanken wan-
nert vun Brass na Truer un woller 
trüch. Seker, de Situatschoon bringt so 
en Op un Af sachens mit sik, blots de 
Minschen in dit Book un jümehr Reak-
schoonen sünd no mien Dünken beten 
to stief un stakig. 
Wenn in de tweete Hälfte de enkelten 
Krimi-Andelen so as en Verbreken, 
verdächtige Lüüd, Radels un de  
Kriminolarbeid endlich to´n Insatz 
kaamt, denn geiht mi dat mit eenmol 
to gau. Dor mutt sik de Kommissar 
mit sien Mitarbeidsche twoors dör  
korte biesterige Weeg dörschlaan un 
mit en poor Grünnen för en möglichen 
Moord befaten – man dat geiht allens 
nich so in´e Deepde. Schaad, dat Fru 
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Folkers nich duppelt so vele Sieden 
schreven hett, denn wörrn de Min-
schen in ehrn Kriminalroman nöger 
an´t richtige Leven un de Geschicht 
wörr tohopenrekend runder. Egens 
wörr hier de Idee un dat Rüstwark för 
en goden Krimi vörhannen, blots dat 
Utstafferen vun de Persönlichkeiten 

övertügend. 
Un wenn denn noch een en Lektorat 
moken wörr, wörr dat ok nich slecht 
–sachs ut Versehn sünd mannich 
Kinken in´n Text - Tekensetten, Inho-
len vun de Tieden, Wöör mit en ün-
nerscheedlich Schrievwies. Bobento 
gefallt mi dat ok nich sonnerlich, 

de Förworten, de dorto tohören so as 
“Ehr”, lüttschreven warrt. Nun denn, 
tominnst hett de Schrieversch dat so 
täämlich dör den heelen Text in en 
glieke Oort un Wies mookt un nich 
mol so un mol so.
Liekers heff ick mi över dit lütje Book 
dull freut. Dat gifft jo nich so vele Kri-
mis op Platt un de Szene is eerst dorbi, 
sik to entwickeln. Weer schöön, wenn 
bald mehr plattdüütsche Krimis mit 
mehr Ümfang op den Bökermarkt 
koomt, gern ok von Renate Folkers.

Renate Folkers: Keen Utweg, Ham-
burg 2017,Quickborn-Verlag, 978-3-
87651-440-6. Sonja Dohrmann

achteihn!
Als ich noch klein war, als ich noch 
studierte, war mir der Aschendorff-
Verlag in Münster ein Begriff. Sie ver-
legten dort auch theologische Litera-
tur, die ich für das Studium benötigte. 
So hab ich dort oft Geschäftsbeziehun-
gen gehabt. Mal subskribierte ich das, 
mal bestellte ich das. Ein zuverlässiger 
Partner war mir dieser Verlag, der auch 
niederdeutsche Bücher in seinem Ver-
lagsprogramm führt. Ich weiß nicht, ob 
das damals auch schon so war. Es war 
mir einfach nicht im Blickfeld.
Heute soll ich ein Buch von Otto Pötter 
besprechen, der in Rheine wohnt und 
von dem schon eine ganze Reihe von 
ähnlichen Bänden erschienen sind, die 
als plattdeutsche Titel des Verlages 
auf den letzten Seiten des jetzt auf 
meinem Schreibtisch liegenden Bu-
ches beworben werden. Zu mehreren 
hat auch dort schon Markus Pötter, 
ein Mitglied der Familie, die Illustra-
tionen beigesteuert. Die Titel wie die 
Binnen-Bilder. Bisher hatten die Bü-
cher rund 160 Seiten, jetzt ist der Um-
fang auf mehr als 220 Seiten gewach-

die ‚Alltagsgeschichten, Dööntjes, 
Riemels und Schnurren‘ – wie sie sich 
nach eigener Einschätzung nennen 
– könnten noch endlos fortgeschrie-
ben werden. Sie sind so voll Belang, 
wie der Autor sie einschätzt und so         
belanglos ebenso. Man kann sie in die 
Endlosschleife schicken. 
Pötter beginnt mit einer genealogi-
schen Ehrentafel und ehrt uns damit, 
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dass wir seine Familie seit der Zeit der 
Urgroßeltern kennenlernen dürfen. Es 
folgt das Vorwort von einem emeri-
tierten Pfarrer aus Ochtrup, der sich 
sogleich als absoluter Pötter-Fan outet 
und das Buch in unsere Hände legt. 
Mit warmen Empfehlungen. Beim 
Erbsenzählen der ‚Riemmsels‘ komme 
ich auf 51, davon etliche als Lieder 
konzipiert und sicher auch vertont. 
Am Ende ein Grundsatzartikel auf 
Hochdeutsch, in dem auch Prof. Dr. 
Dr. Anton Hilckmann aus Bevergern, 
der schon 1970 verstarb, als Zeuge auf-
gerufen wird und ansonsten einmal 
quer Dietrich Bonhoeffer, Franz Kafka 
und andere als Kronzeugen herhalten 
müssen. Der Titel: ‚An de Spraoke 
kenn ji de Mensken‘. Die Verherr-
lichung alles Plattdeutschen als ‚echt‘ 
und ‚wahr‘ und das In-Abrede-Stellen 
einer Qualität der hochdeutschen 
Sprachleistung geht mir gewaltig auf 
den Senkel. Dazwischen die ‚Brocken‘, 
‚Schnipsel‘ und ‚Schnurren‘. Und es 
schnurrt gewaltig! 
Ein Wort zu den Bildern: sie sind 
richtig und sicher passlich, aber tutig. 
Mehr will ik nich seggen. Da Otto Pöt-
ter seine Verdienste erworben und 
Ansehen in seiner Heimat hat, bin ich 
nicht berechtigt, als Außenstehender 
diesen Ruf kleinzureden. Noch dazu, 
weil er fromm und bibelfest erscheint. 
Dennoch halte ich ein solches Buch für 
heel un deel entbehrlich.

-

kes, Riemmsel un Schnurren, pla-
 Bilder und Illus-

trationen von Markus Pötter, Aschen-
dorff, Münster 2017, 222 Seiten. ISBN: 
978-3-402-13253-1 Dirk Römmer

Swattsnuut
snüffelt 
achtern

As ik noch lütt weer, hett mien Mama 
so mennichmal seggt: Pass op, dat du 
dien Moors nich jichtenswo vergittst.
Un so geiht dat woll nich blots Kinner, 
nee ok Hunnen köönt ehr’n Moors 
vergeten un weten nicht mehr, wor 
de afbleven is. Un dorüm snüffelt 
Swattsnuut bi anner Hunnen achtern 
an’n Moors rüm, ümto kieken, of 
all Hunnen noch ehr’n Steert hebbt. 
Man de oole Hund Sneewulf hett 
eens  Daags dat Mallöör, dat he sienen 

bi de Deerten langs to fragen, wokeen 
sien Moors woll sehn hett. Man keen-
een kann em helpen. Aver jichtens-
wann drippt Sneewulf de Uul Ulli un 
de wiest em, dat de Moors jümmer ün-

sien Moors wedder.
Disse lütte Geschicht vertellt en Vad-
der sien lütten Söhn un de beiden 
hebbt veel Spaaß dorbi.  
En handlich Book to’n Vörlesen för 
Kinner vun twee Johren an. Op jeed-
een Siet is ok en Bild vun dat Deert, dat 
Sneewulf jüst na sien Moors fraagt.
An’n Sluss gifft dat denn noch en 
Woort verkloren.
Caro Sand hett dit Kinnerbook in 
Hoochdüütsch schreven un ok de Bil-
ler dorto maalt. Hannes Frahm hett 
dat in’t Plattdüütsche överdragen.

„Swattsnuut snüffelt achtern“, Caro 
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ween schullen. Aver dat is woll Ge-
smackssaak.
Ik heff mi freit, dat de junge Leonie 
Brandt den „ünner-18-Pries“ kregen 
hett un so ok in dat Book binnen is.

, 
Wachholtz Verlag – Murmann Pub-
lishers Kiel/Hamburg, ISBN 978-3-
529-04931-6. Johanna Kastendieck

Immen

Sand c/o Papyrus-Autorenclub R.O.M. 
Logicware, Soft- & Hardware GmbH, 
Pettenkoferstr. 16 – 18, D-10247 Berlin, 
ISBN 978-3-7450-2209-4.

Johanna Kastendieck

Ja, een kann seggen, för den NDR 
löppt de Schrievwettbewarv „Ver-
tell doch mal“. Ok dit Mal hebbt sik 
wedder över 1.300 Lüüd an de Arbeit 
maakt un en Geschicht to dat Thema 
„Löppt?!“ schreven. 
Bi de een oder anner Geschicht löppt 
dat mal beter un ok mal nich so goot. 
Dorbi meen ik dat Thema „Löppt?!“, 
denn ik harr den Indruck, dat so män-
nicheen vun de Schrievers sik sien Ge-
schicht so hendreiht hett, dat se löppt. 
Sünnerlich goot hett mi de Vertellen 
vun Elise Andresen-Bunjes gefullen, 
in de dat üm en Arvschop geiht. Bit 
de, de op dat Arv scharp is, dor ok ran 
kümmt, gifft dat en Reeg Lieken.
Schöön to lesen is ok „Löppt dor noch 
wat?“ vun Corinna Burghardt. Jan un 
Anna, al en beten öllere Lüüd, fohrt 
för en poor Daag in den Harz. Jan 
hett disse Reis för twee Personen in 
en Duppelstuuv wunnen. Un so fraagt 
sik de beiden, of dor twüschen jem 
as Mann un Fru woll noch wat löppt. 
An’n letzten Dag, as se meent, dor 
passeert nix mehr, löppt sik dat för de 
beiden doch noch torecht. 
En poor vun de Texten hebbt na 
mien Menen nix in dat Book verlo-
ren, woneem doch de 25 besten Ge-
schichten ut den Wettbewarv binnen 
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Bökermess bi de Carl-Toepfer-Stiften 
in Hamborg en lütt Book för Kinner 
af söss Johr funnen, dat mi neeschierig 
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mookt hett: „Jakob un de Immen“. 
Op de drütte Siet steiht, worüm de 
Schrieversfro de Geschicht schreven 
hett: „…denn [de Immen] sünd de 
wichtigsten ünner de Tiere un bruken 
uns´ Hülp …“.Donnerwedder, dat 
is jo mol aktuell! Eerst vör en poor 
Weeken is künnig worrn, dat dat jüm-
mer weniger Insekten gifft - 76% weni-
ger as noch vör dörtig Johren. De wild 
leven Immen sünd dorvun täämlich 
dull bedropen. Veele vun de lütten 

mehr noog to freten. Dit is ok för de 
Immen vun’e Züchter en Problem. Dat 
is eernst to nehmen, denn de Immen 
sünd för de Minschen de wichtigsten 
Deerten und dat nich wägen den leck-
er Honnig, sonnern wieldat de Immen 
all de Bööm un Planten stöven doot. 
70% vun de 124 wichtigsten Planten 
op de Welt, de wi Minschen nütt, brukt 
dat Stöven dör de Insekten, anners 
kummt dor keen Ooft bi rut.Dit stünn 
in veele Daagbläder, dat besnacken se 
in’t Radio un in’t Feernsehen. Wat heff 
ick mi freit, disse Thematik nu ok in en 

blots nich so lang – näämlich blots bit 
ick de Geschicht lest harr.
En lütten Jung ut de Stadt besöcht 
in’n Fröjohr sien’ Opa, de Imker is. 

ahn Flunken. Opa meent, dat Deert 
is krank. Nu glöövt de Jung, all de 
Immen mött starven, wat em trurig 
mookt. Sien Opa will em tröösten un 
geiht mit den Lütten na sien Immen 
un vertellt em, wat de enkelten Im-
men in den Immenstaat för Opgaven 
to doon hebbt und dat se bi’t Insam-
meln vun’t Foder de Blomen stöven 
doot, wat wichtig för de Natur is. Un 

so to’n End hin steiht in’t Book, wenn 
de Minschen „acht dorup gäben, dat 
œwerall nauch Bläuden sünd, dann 
geiht dat de Immen gaut”.
Seker, de Immen brukt wat to’n Freten. 
Fröher hebbt se dat an’n Weegrand, 
in’n Feld odder in’n Knick funnen, 
man dor gifft dat vundag meist nix 
mehr för de Insekten to holen, ok för de 
Immen nich. De Grund dorför warrt in 
dat Book nich benömt un jüst so nich, 
wat de Immen krank mookt. Ich bün 
de Meenen, beten kritischer kann en 
Kinnerbook al ween. So en Geschicht 
schall de Kinner nich bang moken, over 
doch ’n beten kinnerwies opkloren. 
Dat gifft sachts nich blots en Grund 
för Krankheit, Fodermangel un 
Starven vun de Insekten, sonnern 
en poor, de dör Ünnersöken vun 
Wetenschopsminschen rutfunnen 
warrt. So as dat Sprütten vun Planten-
schutzmiddel in’e Landweertschop. 
Annere Faktoren sünd in´n Planten 
vun överall de glieken Planten to 
söken un ok, dat de Hecken un Rand-
striepen verswinnt. Un denn is dor 
de Klimawannel – also wohrschien-

disse Insekten-Katastrooph. Man een 
Grund harr in dat Book bedacht un op 
Kinnerort beschrieven warrn kunnt. 
Op disse vörliggen Oort un Wies is mi 
de Geschicht ́ n beten to slicht, mi fehlt 
Spannung odder, wenn de nich dor is, 
en beten mehr Opkloren.
Denn gifft´t wat richtig Goot - dat Book 
is vun vörn op Hochdüütsch un vun 
achtern op Patt to lesen. Annersrüm 
harr mi dat twoors beter gefullen, 
trotzdem „wunnerbor!“, heff ick mi 
dacht. Man de Översetten vun´t Platt 
ist nich akkurat, so as dat, wat to dat 
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tweete Bild schreven wörr: „Nu is´t 
œwer ierst Frühjohr. De Schneikiekers 
sünd all dor und de Krokusse bläuden 
tohop. An Böm un Strükers sünd all 
de iersten gräunen Bläder tau sein. De 

un de Swartschackers drägen Mate-
rial tau’n Nestbu in de Heck.“ Op de 
hochdüütsche Siet heet dat: „Jetzt ist 
Frühling. Die Schneeglöckchen und 
Krokusse blühen, an den Bäumen und 
Sträuchern sprießen die ersten zart-
grünen Blätter, die Spatzen jagen sich 
durch Lavendelbüsche und Amseln 

-
ste Hecke.“ De Richt stimmt villicht, 
man Buschwark mit Lavendelbüsche 
toöversetten, dat passt nich.
Wieder fehlt mi de Siedenangaven, 
mienenthalven bi dat Plattdüütsche 
kunn man de Sieden 1a bit na 14a 
kennteken un op de hochdüütsche 
Sieden 1b bit na 14b, denn wörr man de 

un kunn schöön eenfach verglieken, 
wat för all de Minschen wichtig is, de 
nich so seker in’t Plattdüütsche sünd.
Wenn’t för mi ok wat to Meckern gifft, 
so kann dat Book doch manch een 
hölpen, lütte Kinner wat op Platt vör-
tolesen un mit jüm Platt to schnaken 
– villicht över de Grünnen för dat Im-
menstarven.

Annegret Templin: Jacob und de Im-
men, Pinnow 2017, Verlag@edition-
digital.de, ISBN 978-3-95655-819-1
 Sonja Dohrmann

Över uns 
Spraak

Rezensionen – Theoter

Dat lütt Book vun Heiko Gauert is mi 
kortens in´e Hannen fullen; dat weer 
so griepig. As ick mi mit mien Quick-
born-Kollegsche so´n beten doröver 
uttuscht heff, hett se meent, dat ehr 
eerste Idee to dat Book „quadratisch, 
praktisch, goot- so as de Schokolaad“ 
ween wöör. Un genau dat heff ick ok 
dacht un bün neeschierig worrn. Kann 
en Schriever op 80 lütte Sieden de Ge-
schicht vun de plattdüütsche Spraak 
in de nödige Deepde un heel akkurat 
opwiesen? Nee, dat geiht nich un mi 
dücht, dat wöör ok gor nich Heiko 
Gauert sein Ansinnen. 
He vermiddelt blots en eersten 
vergnöglichen Inblick dorin, wat för 
en Weg dat Plattdüütsche in de ver-
gahn Johrhunnerten nahmen hett. He 
schnitt an, woneem de Spraakgrenze 
vun Plattdüütsch na dat Middelhoch-
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düütsche verlööp. Gauert verklort, 
dat dat Platt vun den Völkerstamm 
vun de Sachsen herkummt un worüm 
dat nix mit dat hüttige Bunnesland 
Sachsen to doon hett. Dor snackt seker 
kum een Platt, man in Ingland, Ned-

Wöör, de na dat Plattdüütsche slagt. 
Gauert wiest kort op, dat Platt keen 
Dialekt, sonnern en egen Spraak is, 
mit de in’n Middelöller nördlich von 
de Benrather Linie meist allens snackt 
un schreven wörr, so as de Kooplüüd 
in’e Tiet vun´e Hanse. Woans sick uns 
Spraak dorna henbegeven hett un 

denn ok noch in dat Book. 
Allens is man blots täämlich knapp an-
reten un dorüm harr ick den Titel an-
ners nömt, villicht: „Die plattdeutsche 
Sprache – ein kurzer Einblick in ihre 
Geschichte“. Man allens op Platt! 

op Hochdüütsch schreven worrn is, 
liekers heff ick Lust kregen, mehr över 
de Geschicht vun de plattdüütsche 
Spraak to lesen. Ok wenn ut Sicht 
vun Wetenschopsminschen de Inholt 
sachts veel to wenig is, för den nor-
malen Leser is he en eersten interes-
santen Happen. Hier is mi dat so as 
mit Schokolaad gahn, so en lütt Stück 
maakt Aptiet op mehr.

Heiko Grauert: Die Geschichte der 
plattdeutschen Sprache, 
Hamburg 2017, Quickborn-Verlag, 
ISBN 978-3-87651-445-1
 Sonja Dohrmann

REZENSIONEN – THEATER

Romeo un Julia
Ach, mien Shakespeare, wat hebbt 
se dor bloots wedder mit dien groot 
Theaterstück maakt: Romeo un Julia. 
In de School müss ik dat Stück lesen 
un vör de Klass vördrägen. Un ik leev 
een ganze Tied in dat ole Verona un 
heff mi dat all’ns so historisch utmaalt. 
Un nu stimm dat all’ns nich mehr. Dat 
weer jo gor nich Verona, nee, in een 
Zirkus speel sik düsse hartgriepen 
Tragödie af. Un de twee Familien vun 
Montague un Capulet – dat weern Zir-
kus-Familien, de in ehre Wagen mal 
hierhen un mal dorhen reisen un denn 
Zirkus spelen dään. Un se kunnen sik 
nich utstahn, siet Generationen weer 
twischen jem een Kriegstostand. De 
Motagues, dat weern Noorddüütsche, 
un de snacken Platt. Man de Capulets, 
dat weern Lüüd mit Migrations-Ach-
tergrund, wer weet wo de herkamen 
sünd, un de snacken Hoochdüütsch. 
Sowat kann jo ok nich good gohn! 
Murat Yeginer, de dat mit een ganzen 
Barg Schauspeler in Szene sett hett, 
de hett dat nu waagt un hett den olen 
Shakespeare sien Stück wol ut de Mot-
tenkist ruthaaln wullt un dat denn in 
uns Tied setten. Un – segg wat dor ge-
gen! – uns Tied, uns Welt, dat is doch 
de reine Zirkus. Dor sünd de Een’n un 
dor sünd de Annern, un  beide Sieden 
köönt sik nich rüken, jedeen Sied will 
dat Levensrecht för sik. 
Nu ward jo seggt, de Leev kann Af-
gründ överbrücken. Süh, un dat wull 
Shakespeare jo wull wiesen. Romeo 
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Fiendschaft weg een to de anner. Dat 
kunn de Brüch sien to een freedvull 
Miteenanner nah Johren vun Hass. 
Bi Küsseree mit ehrn Romeo lehrt 
Julia Plattdüütsch. Een wunnerbo-
re Regie-Infall, un nu denkst du, 
nu ward allens good. Man de Hass 
is starker as de Leev. De Hass bru-
ukt een Opfer. Un mag ween, dat 
de Minschheit, wenn se op dat Op-
fer kickt un dor över nahdenkt, dat 
se denn to Besinnen kümmt, mag 
ween…
Murat Yeginer kunn dormit reken, dat 
de Tokiekers dat Stück in ehre Köpp 
hebbt. Un dorüm kunn he so locker 
mit dat Stück ümgahn, un he kann sik 
mit een wiss Recht to good hool’n, dat 
ool Shakespeare sien wohre Freid dor 
an harr. 
Man dor över weg hett düsse Insze-
neern noch een ganz besünner Bedü-
den. Mit Romeo un Julia gifft de nie’e 
Ohnsorg-Intendant, Michael Lang, 
sienen Instand bi Ohnsorgs. In een 
Woord vörweg schrifft he (op Hooch-
düütsch): „Über allem steht die platt-
deutsche Sprache, diese tief in uns ver-
wurzelte, so wohlklingende ‚wahre’ 
Sprache Norddeutschlands.“ Is dat nu 
bloots Schmuus? Wat kümmt bi dat 
Techtelmechtel vun Platt un Hooch 
rut? Ik segg dat jo ümmer un överall, 
dat wi twee Spraken hebbt, un de een 
is so schöön as de anner! Wi hebbt 
twee wohre Spraken. Woans kunn de 
een mit de anner so in Verbindung 
stahn, dat se beid ehrn Vördeel dor-
vun hebbt. In den Achtergrund, op de 
Studio-Bühn, experimenteert Cornelia 
Ehlers al länger mit düsse twee Spra-
ken. Nu hebbt se dütt Experiment ok 
in dat grote Huus hoolt. Un de Küs-

seree vun Platt-Romeo un Geel-Julia 
wiest de nie’e Richt. Laat uns kieken, 
wat dorbi rutkümmt un wat uns dat 
bringt.
Op jeden Fall weer dat een richtig 
bunt-quirlige Theater-Abend, in aller-
beste Shakespeare-Tradition, mit veel 
Gelegenheit för de Speler, de Rullen 
turbulent uttoleven, un veel Grund för 
de Tokieker, Applaus to geven.
Werkeen dor all’ns mitspeelt hett: 
Yvonne Yung Hee Bormann as Julia 
un Marco Reimers as Romeo, beid 
noch sooo jung un denn al in Haupt- 
un Glanzrullen. – Horst Arenthold un 
Beate Kiupel as dat Ehepoor Capulet, 
dat ehr Julia an den ieskolen Zirkus-
Direkter Paris (Robert Eder) verkup-
peln will. – Oskar Ketelhut un Meike 
Meiners as de Montague-Öllern vun 
Romeo. – Rabea Lübbe as de furiose 
Amme vun Julia. – Tim Ehlert un 
Markus Gillich as Verwandtschop un 
Fründschop vun Romeo. – Vasilios 
Zavrakis as Julias Vetter un Tino Füh-
rer as Clown un Preester. Un – last not 
least – Fabian Monasterios mit sien ut 
den Buuk snacken Popp, Herr Luigi: 
Een sünnerlich opmuntern Poor.

William Shakespeare: Romeo un Ju-
lia in Hoochdüütsch un Plattdüütsch, 
„Fassung auf Hoch- und Plattdeutsch 
von Cornelia Ehlers, Cornelia Stein 
und Murat Yeginer.“ 
Ohnsorg-Premiere 26. un 27. 8. 2017-
08-28 Cord Denker 
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Droomdänzers
Ik seeg mi wedder as Student in een 
„encounter group“ – dat weer de gro-
te Masche in de dor söbentiger Johrn. 
Man müss ganz „authentisch“ sien 
un „Emphatie“ wiesen gegen den an-
nern, man müss tolaten un rutlaten un 
sik op de Dynamik in de Grupp inla-
ten. Dat weer dat reine Theater. Un nu 
hett dat Theater sik düsse Kommuni-
kations-Kunst op de Speeldeel hoolt, 
un Meike Harten hett dat in Szene sett 
un dramaturgisch rutkittelt, wat dor 
all’ns binnensteken deit: „Droomdän-
zers“ heet nu de plattdüütsch Version 
vun  Lutz Hübner un Sarah Nemitz 
ehre „Blütenträume“. De beiden hebbt 
al fakener Themen ut uns Tied opgre-
pen („Frau Müller muss weg“).
Veer Fruunslüüd un dree Manns-
lüüd hebbt sik för den Flirtlehrgang   
anmeldt. Se sünd all över föfftig, bit 
op Julia, dat Küken, dat nu hier mit-
maken will, wieldat de Kurs för de 
Veertiger utfullen is. Eerstmal hett 
de Verlegenheit hier den Överhang, 
wat schall man den ok groot över sick 
vertell’n, wenn man Autolackierer is 
un blang Schoolmeister un Bibliothe-
karin to sitten kümmt. Man dor is jo 
de schlaksige Jan för dor, de dat nu 
stüürt un de Geföhlsdynamik in Gang 
bringen schall. Man he maakt dat dat 
eerst Maal, un he maakt dat so unsen-
sibel, dat he de Grupp gegen sik op-
bringt. De Lüüd reageert nich so, as he 
sik dat torechtleggt harr. Schlagkräftig 
ward he rutjaagt ut sien „Machtstel-
lung“ as Gruppenguru. 
Un denn – jo, wat denn? Denn maakt 
de Grupp alleen wieder. Se sünd doch 

all noch achter den Droom ran, dat 
müss een Tosomenleven geven mit 
een Minschen. Alleensien kann doch 
nich dat letzte Woord sien. Wenn’t 
Füü’r ok nich mehr loht, dor is doch 
ümmer noch Gloot ünner de Asch, 
dor is doch ümmer noch een Lengen 
un Verlangen! Un dor hebbt sik ok al 
lang Sympathien ünner de Kursbe-
söker merklich rutbildt, se hebbt so-
wat as een gemeensam Geschicht. De 
Fraag is: kunn dat Bestand hebben? 
Julia, de dat mit Immobilien to doon 
hett, maakt den Vörslag, een Seni-
oren-Wohngemeenschaft to gründen, 
Henning Scherff kann sik dat jo ok 
vörstell’n. De eerste Begeisterung is 
groot, man as dat denn konkret ward, 
springt doch de een oder anner af: Ik 
bün egens al ümmer Eenspänner west. 
Un so endt dat Stück denn doch mehr 
mit een Fraag: Wat wüllt wi Olen 
denn nu egens? -  Dat Hannenklappen 
wull keen End nehmen – dat Stück 
weer ankomen bi uns, dat Publikum: 
Wi weern meent! 
Wer mitspeelt hett: Christine Wilhel-
mi as de Witfru Frieda, de noch Las-
ten ut de Vergangenheit to drägen 
hett. – Till Huster as de Discher Ulf, 
de al nah een alternativ Leven söcht 
hett. – Peter  Kaempfe as de Autolak-
kierer Heinz – tja, wat schall he groot 
över sik seggen? – Sandra Keck as de 
Witfru Gisela, ümmer noch bannig 
attraktiv. – Robert Eder as de School-
direkter Rainer Maria, bannig sabbe-
lig un weet allns beter. – Meike Mei-
ners as Bibliothekarin Britta, egens in 
twee Rullen: ganz reserveert un denn 

-
mer as Maklerin Julia, Nervenbündel 
un Männerschwarm. Dat letzte Bild 
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– Guru Jan steiht bi ehr vör’t Finster. 
– Tobias Kilian as de Seminar-Guru, 
de een Programm in’n Kopp hett un 
sik nich op de Minschen, as se nu mol 
sünd, instell’n kann.

Komedie vun 
Lutz Hübner & Sarah Nemitz „Blü-
tenträume“, Plattdüütsch vun Frank 
Grupe,Ohnsorg-Premiere 1.Oktober 
2017 Cord Denker

Nix as Kud-
delmuddel

De Naam is Programm un passt op 
den Twee-Akter, den de „Nieder-
deutsche Volksbühne Geesthacht” 
(NVBG) in’n Harvst opföhrt hett: 
„Nix as Kuddelmuddel“ vun Jürgen 
Hörner. Kay Carius hett dat Stück in’t 
Plattdüütsche översett. Dat geiht üm 
dat Opföhr’n vun een Theotergrupp, 
bi de allens scheef löppt, wat blots 
scheef lopen kann. De erste Akt wiest 
de Generalprov, de tweete denn de 
richtig Opföhrung, de Premier. 
De Speelers op de Bühn un de Toseg-
gersch versöcht allens richtig to mo-
ken, aber dat klappt nich so, as se sik 
dat vörstellt harrn. Bi Wahrsagersch 
Jolantge (Andrea Behrens) sall de 
Regisseur in dat Stück, Finsterputzer 
un Mann vun Jolanthe (Arne Kloodt) 
op de Ledder in’n tweeten Stock stohn. 
Dor löppt achter em de tüdelige Büh-
nenarbeiter Erich (öbertügen speelt 

vun Marcel Jammer) vörbi. Ok de Te-
lefontechniker, de Flachmann-Fründ 
Fred (echt den Sluckbroder speelt vun 
Jens Scharnberg), is jümmer wedder 
achter den „tweeten Stock“ to sehn. 
De Nerven vun den Regisseur liggt 
blank. Un Jolanthe hett Probleme, den 
Geist vun Tilda (Christine Kaasch) ehr 
Moder rantoholen. Dat Tau, mit den 
Erich den Disch to’n Wackeln brin-
gen sall, is keen goode Idee.  De Sou-

-
beln un em, wenn’t so wiet is, dat de 
Geist komen sall, schüddeln. Dat dat 
bi de Premier scheef löppt, is klor: Lilli 
wull  ehr Taschenlamp, de Erich bi’n 
„Blackout“ vun den Strom wegnomen 
hett, trüch holen un ritt de Dischdeek 
hendaal, de Erich sik ok noch in de 
Büx inklemmt hett. 
Regisseurin Marianne Kurtz hett dat 
swor to spelen Stück good mit de 
NVBG-Speelers proovt un op de Bühn 
brocht. Dat hett allens echt wirkt, de 

inarbeit’t. De Beseukers hebbt good 
twee Stünnen vergneuglich Theater 
beleevt. 

“Nix as Kuddelmuddel” Lustspeel 
vun Jürgen Hörner, Nedderdüütsch 
vun Kay Carius. Opföhrn vun de “Nie-
derdeutsche Volksbühne Geesthacht 
e. V. von 1919” in’n “Kleines Theater 
Schillerstraße”. Premier 30. Septem-
ber, negen Opföhrn darnaa. 
In’t Fröhjohr 2018 speelt de NVBG dat 
Stück . Korten 
gifft dat al: www.nvbg.de.
 Peter von Essen

Rezensionen – Theater
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REZENSIONEN SPEGELSCHIEVEN
(CD)

Für die Nach-
welt gerettet!

Ich habe Musica Son in Bad Beven-
sen kennengelernt. Ende der 90er. 
Das Nonett, das heißt 9 Menschen, 
die zusammen mit ihrem Chorleiter 
Christiaan Verhoog aus den Nieder-
landen angereist waren. Sie erfreuten 
uns mit Vertonungen von Hans-Her-
mann Brieses wunderbaren Gedicht-
texten. Den Zyklus ‚Israel‘ und den 
Zyklus ‚Zirkus‘ habe ich damals mit 
Freude gehört. Die aufschreckenden, 
anrührenden und ‚parteilichen‘ Ge- 
dichte, die neue und andersartige 
moderne Chormusik, die zwar im to-
nalen System von Dur und Moll ver-
bleibt, aber mit Freude tonale Reibun-
gen und Chromatik einarbeitet. Die 
beiden Zyklen ‘Israel‘ und ‚Zirkus‘ 
habe ich damals schon als selbst ge-
bastelte CDs erworben. Unter dem Ti-
tel ‚Niederdeutsche Chorlieder I‘. Zu 

plattdütse Versen‘ von Anton Lüpkes 
aus dem Entstehungsjahr 1989, gesun-
gen vom Vrouwenkoor Musica Son 
und ‚Acht niederdeutsche Chorlieder 
zum Gedenken‘ aus dem Jahre 1996 zu 
Versen von Karl-Otto Detlow, Gudrun 
Münster, Wilhelm Martens, Ottilie 
Baranowski, Christina Sufka, Adolf 
Woderich, Hans-Henning Holm und 
Marianne Brückmann, gesungen vom 
gesamten Nonet Musica Son. Hier war 

also schon damals die niederdeutsche 
Lyrik-Creme versammelt. 

auch den Zyklus ‚Marokko‘ mit den 
beiden anderen. Sie hat ein Titelbild 
von John Edwards aus silbernem und 
goldenem Knitterpapier, wie die Reste 
beim Weihnachtsauspack. Sonst sind 
die Informationen eher spartanisch. 
Nix außer dem anschließend Abge-
druckten. Ich denke, man wird die 
CD über ‚diesel‘ oder Hans-Hermann 
Briese persönlich erhalten können. Es 
lohnt sich nämlich, hineinzuhören. Ich 
entdeckte im ‚Zirkus‘ einen versteck-
ten ‚Soldat am Wolgastrand‘ und die 
Wanze ‚auf der Mauer, auf der Lauer‘. 
Dazu ist der Zyklus eingerahmt von 
einem Musikstück von Oscar Straus, 
der ein Gedicht von Detlev von Li-
liencron vertont hat, das eine vorbei-
ziehende Militärkapelle beschreibt 
‚Klingkling, bumbum und tching-
dada‘. Alles intelligent amalgamiert 
von Chris Verhoog. Am ‚modernsten‘ 
ist der späteste Zyklus ‚Marokko‘, 
den der Komponist noch mehr solis-
tisch setzt. Orientalische Melismatik 

Im Ganzen ein lohnendes Unterneh-
men, die fein gesungenen Chorstücke 
nach fast 20 Jahren dem Vergessen zu 
entreißen und für die Nachwelt zu 

unseren Landen ein Ensemble, das es 
wagt, so ‚modern‘ vor die HörerInnen 
zu treten.

Hans-Hermann Briese/Christiaan 
Verhoog: Zyklen Israel, Zirkus, 
Marokko, CD mit Kompositionen 
von Christian Verhoog ( 1. 1994, II. 
1995, III. 1998) zu Texten von Hans-

Rezensionen – Spegelschieven (CD)
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Hermann Briese, gesungen vom Gro-
ninger Nonett Musica Son, Leitung: 
Christian Verhoog, eingespielt 1997 
im Studio (I. und II.) und live 1999 
(III.).  Dirk Römmer

REZENSION RUNDFUNK

Düsse
Petersens

na negen an ´n Abend, is Hörspeeltied 
up NDR 1 Welle Nord. Nedderdütsch 
Hörspeel. All ´n poor Johr löppt dorto 
´n Harvst de Reeg „Düsse Petersens“. 
In ´n September güng dat wedder los 

Düsse Petersens, dat sünd: Vadder 
Kai, de in sienen Job as Huusmester 
in de School untofreden is. Modder 
Ulrike is Krankenswester, sit in ´n 
Bedriefsrot un hett jümmer wedder 
Arger met eenen Doktor, den se hett 
afblitzen loten. Dochter Miriam is 
an ´t Studeern, hett ober nicht recht 
Spoß doran. Söhn Hendrik is musi-
kalisch, kann topacken, organiseern. 
Opa Petersen, Kai sien Vadder, un Fru 
Tamms, Ulrikes Modder, wahnt met 
in ´t Huus. De beiden sünd sik nich 
jümmer gröön, man wenn ´t up an 
kummt, hoolt se tohoop. 
De Themen goht üm allns, wat in ´n 
Familie so anfallt, Geld knapp, Arger 
in de School, keen kookt orer geiht 
met ´n Hund, woveel dröff Mod-
der arbeiden, Noberschap, Kollegen, 

Rezensionen – Rundfunk

Frünnen. Dütmol harr Opa Petersen 
up ´n Böön ole Soken funnen, de nich 
jüm tohöörn deen. Dat weer so wat as 
´n Schatzkoort. Oma Tamms hett ´n 
Nobersch in ´t Krankenhuus besöcht. 
De hett vun de Lüüd snackt, de vör de 
Petersens in dat Huus wahnt hebbt. 
He weer so´n feinen Kerl west, Bank-
röber. Later sünd denn all met Geiger-
zähler in ´n Goorn togangn. 
Dat ward platt schnackt – tominst af 
un an, so twintig Perzent, maximol. 
Opa Petersen meisttieds; Oma Tamms 
af un an; Vadder un Modder metnan-
ner, met de Öllern un in Gedanken; 
de Kinner mol eenen Satz to Opa. De 
Nober, Herr Hansen, wesselt ook vun 
Hoch no Platt. Man de annern Figuren 
schnackt Hochdütsch. Ik heff mol tellt: 

Monologe vun Opa Petersen, söben 
rein hoch, de Rest, twölf Dialoge, met 
enkelte Sätz in Plattdütsch, meist so 
inmischt Gedanken. 
Dat is so as in´t echte Leven. De           
Oolen schnackt noch faken Platt, de 
Jüngeren met enkelte Lüüd un de ganz 
jungen blots noch enkelte Woorden. 
Man – kann een dat noch plattdütsch 
Hörspeel nömen? Fief Minuten Platt 
bi een Sendung vun dörtig Minuten is 
mi to wenig.
Höört heff ik:

Düsse Petersens – Folge 25: Gol-
drausch; Autor Hugo Rendler; NDR 1 
Welle Nord; 08.09.2017, 21:05 Uhr
 Christl Twenhöfel
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NARICHTEN

80 Jahre Klaus-Jürgen Schlettwein
Am 11.11.2017 feierte Klaus-Jürgen Schlettwein, das Urgestein 
der plattdeutschen Unterhaltung in Mecklenburg-Vorpommern, 
seinen 80. Geburtstag. Der studierte Germanist und Anglist mach-
te 1988 sein Plattdeutsch-Hobby zum Beruf, als es immer mehr 
Raum einnahm und Radio und Fernsehen auf ihn aufmerksam 
wurden. Er hat es nie bereut. Klaus-Jürgen Schlettwein war auch 
einer der Mitbegründer und lange Zeit Moderator der höchst er-
folgreichen und beliebten plattdeutschen Radio-Show “De Plap-
permoehl“. Klaus-Jürgen Schlettwein lebt heute in Güstrow.

„Plattbeats geiht los!
Plattbeats ist ein Songcontest für junge Amateurmusiker aus dem 
Norden. Bands und Solo-Musiker im Alter zwischen 15 und 30 
Jahren können sich bewerben. Der Wettbewerb wird gefördert 
durch das Land Schleswig-Holstein und die Behörde für Wissen-
schaft, Forschung und Gleichstellung in Hamburg. Anmeldung 

. Weitere Infos und Anmeldung un-
ter: www.plattbeats.de und www.facebook.com/plattbeats

plattnet/ba

Die Plattdüütsch-Stiften Neddersassen schreibt zum 10-jährigen Be-
stehen einen landesweiten Förderpreis aus. Dazu werden Schü-

zu erstellen. Egal, ob als Produktion einer Klasse, einer Film-AG 
oder von Hobby-Filmteams.  

-
schen Sprache ermöglichen bzw. erleichtern. Die Filme sollen 
einen Bezug zur Sprache und Region haben. Der Film sollte eine 

Gestaltungsmittel erkennen lassen. Nähere Informationen: und 
Bedingungen anfordern: info@plattdeutsch-stiftung.de oder
telefonisch bei Hans-Hinrich Kahrs Tel.: 04765 780.

Wilfried-Zilz-RundbriefN
ar

ic
ht

en
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Plattdüütsch in Hamborg-Pries
Im Jahr 2018 vergibt der Plattdüütsch 
Root för Hamborg wieder den Platt-
düütsch in Hamborg-Pries. Der Preis 
ist mit 1000 Euro dotiert und wird alle 
zwei Jahre einer Schule oder einer Kita 
verliehen. Bewerben können sich alle 
Hamburger Schulen, die besondere 
Aktionen initiieren und durchführen, 
um bei ihren Schülerinnen und Schü-
lern die Kenntnisse der plattdeut-
schen Sprache zu verbreitern und zu 
festigen. Bei den Überlegungen zu 
den besonderen plattdeutschen Akti-
vitäten sollen der Fantasie keine Gren-
zen gesetzt werden.
Nähere Informationen erhalten Sie 
u.a. bei Frau Meier (Schulbehör-
de) Tel. 7426833 und Herrn Scheller 
(Quickborn-Verlag) Tel.778131. oder 
per E-Mail (info@quickborn-verlag.
de; -

 Flyer „platt för de stadt“/ba

Freudenthal-Preis 2017
Mit dem Freudenthal-Preis 2017 wur-
den in diesem Jahr Manfred Briese 
aus Esens und Diedrich H. Schmidt 
aus Leer geehrt. Manfred Briese er-
hält die renommierte Auszeichnung 
für seinen Gedichtzyklus „Up Visiet 
in Polen“ und Diedrich H. Schmidt 
für seinen Erzähltext „Christina Ley-
endecker“. Der Freudenthal-Preis, der 
seit 1956 von der Freudenthal-Gesell-
schaft in Soltau vergeben wird, war in 
diesem Jahr mit 2500 Euro dotiert. Der 
Preis ist die älteste kontinuierlich ver-
liehene Auszeichnung für niederdeut-
sche Literatur.

Eine weitere Ehrung erhielt die Auto-
rin Anne Hauschild aus Neudorf für 
ihre Kurzprosa „Op und dal un op“. Sie 
bekam die Freudenthal-Anerkennung 
mit einem Preisgeld von 500 Euro.
Die Preisverleihung fand am 23. Sep-
tember 2017 im Heimathaus „De 
Theeshof“ in Schneverdingen statt. 
 plattnet/ba

Kappelner Literaturpreis für Rainer 
Prüß
Die Stadt Kappeln hat in diesem Jahr 
den 27. Niederdeutschen Literatur-
preis an Rainer Prüß überreicht. Der 
aus Dithmarschen stammende Künst-
ler lebt und arbeitet in Flensburg. 2015 
erhielt er bereits in Heide den Klaus-
Groth-Preis.
Die Preisvergabe erfolgte auch in die-
sem Jahr in enger Zusammenarbeit 
mit dem Schleswig-Holsteinischen 
Heimatbund (SHHB). Die 27. Preis-
verleihung des überregional bedeu-
tenden Niederdeutschen Literatur-
preises der Stadt Kappeln an Rainer 
Prüß fand am 03.11.2017 in Kappeln 
statt. Der Preis ist mit 2500 Euro do-
tiert. plattnet/ba

Liederpreis 2017 geht an Wolfgang 
Rieck – Bericht im nächsten Heft.

Fritz-Reuter-Literaturpreis geht an 
Hartwig Suhrbier – vergl. Seite 37.

Die Borsla-Jury hat entschieden, dass 
der diesjährige Borsla-Preis geteilt 
wird. Er geht demnach zu gleichen 
Teilen an Carl Groth (Hamburg) und 
Diedrich H. Schmidt (Leer). Mitglie-
der der Jury waren: Erhard Brüchert 

Narichten
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(Edewecht), Günter Kühn (Olden-
burg), Professor Dr. Eberhard Ockel 
(Vechta) und Professor Dr. Hermann 
Gelhaus (Bösel). Die Preisverleihung 
fand 11.11.2017 während einer öffent-
lichen Veranstaltung im Böseler Hei-
mathaus statt. Die Festrede hielt in 
diesem Jahr der Landrat des Kreises 
Cloppenburg, Johann Wimberg.
Carl Groth - nach 2006 bereits zum 
zweiten Mal mit dem Borsla-Preis 
ausgezeichnet - erhält den diesjähri-
gen Preis für seinen Text „Ehr lessde 
Stünn“ (Ihre letzte Stunde). Aktuelles 
Thema der Geschichte ist „Tod und 
Sterben“. Groth gestalte die oft hilf-
losen Versuche, den Prozess des Ster-
bens bewusstseinsmäßig zu entschär-
fen, indem man ihn kommunikativ 
überspielt, erläuterte Gelhaus. Groth 
sei mit diesem Text eine genau beob-
achtende, einfühlsame Kurzgeschich-
te gelungen, wofür er mit Recht den 
Borsla-Preis erhalte.

 wird geehrt für 
seine Prosa „Dat Wicht mit de Katte“ 
(Das Mädchen mit der Katze). Der 
84jährige ehemalige Schulassistent 
Schmidt ist ein etablierter, vielfach 
ausgezeichneter ostfriesischer Au-
tor. Nach Ansicht der Jury hat sich 
Schmidt mit seiner Erzählung nicht 
nur von der Weltliteratur inspirieren 
lassen, sondern auch von der malen-
den und bildenden Kunst. Der Text 
drehe sich um eine Liebesgeschichte 
der besonderen, höheren Art, weit 
entfernt von aller gewöhnlichen Tri-
vialität, heißt es. Er sei im Übrigen 
ein Gleichnis für das ewig vergebliche 
Streben des Menschen nach erfülltem 
Glück und „wahrer Wahrheit“. 
 plattnet/ba

VDS-Sprachpreis für Wolfgang 
Mahnke
Wolfgang Mahnke ist der diesjähri-
ge Sprachpreis-Träger des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern. Die Aus-
zeichnung wurde dem 80jährigen nie-
derdeutschen Autor vom Verein für 
Deutsche Sprache, Regionen Nordost 
und Schwerin-Parchim, verliehen. 
Der VDS kümmert sich mit der AG 
„Dialekte und Regionalsprache Nie-
derdeutsch“ auch um die regiona-
len Sprachvarianten in Deutschland. 
Während der Feierstunde in Rostock 
lobten die Redner einhellig das Ver-
dienst Mahnkes um die deutsche 
und insbesondere die niederdeutsche 
Sprache. „Ihm ist es mit zu verdanken, 
dass Niederdeutsch zu einer zeitge-
nössischen Regionalsprache wurde. 
Prof. Dieter Rasch vom VDS über-
reichte Wolfgang Mahnke die ehrende 
Urkunde und ein Preisgeld. 
 plattnet/ba

Peter Schmachthagen erhielt den 

Bekannt wurde er als langjähriger 
Journalist des Hamburger Abend-
blattes, besonders aber als Autor 
der Artikelserie und des Buchtitels 
„Sprechen Sie Hamburgisch?“ – eines 
Projektes, das besonders viele Leser-
reaktionen bewirkte und auch heute 
noch zu zahlreichen Zuschriften An-
lass gibt. Schließlich geht es hier um 
die regionalsprachlichen Varianten 
der Metropole Hamburg: Plattdeutsch 
und Missingsch. Nun ehrt der Verein 
Deutsche Sprache Peter Schmacht-
hagen mit dem renommierten „Elb-
schwanenorden“. Dieser geht zurück 
auf den Namen einer anno 1658 von 

Narichten
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Johann Rist in Wedel gegründete Lite-
raturvereinigung. Gewürdigt werden 
hiermit Persönlichkeiten und Verei-
nigungen, die sich um die deutsche 
Sprache in besonderer Weise verdient 
gemacht haben. plattnet/ba

Jürgen Schierer
Jürgen Schierer leevt nich mehr. He is 
an’n 17.Juni.1930 in Berlin op de Welt 
kamen un an’n 18. Oktober 2017 stur-
ven. He hett erst Theologie studeert, 
denn Germanistik un Anglistik, weer 
in Hannover un in Peine in’n School-
deenst un is as Studiendirektor pen-
sioneert worr.
He weer Autor in ostfälsche Mund-
oort un Hochdüütsch un Verlegger 
(Ostfalia Verlag), Rutgever von ostfäl-
sche Wöerböker un Anthologien.
1998 hett de Quickborn-Vereen em 
mit den Quickborn-Pries uttekent; 
2003 hett he dat Bunnesverdeenst-
krüüz kregen.
Trotz Öller un Krankheit is he bit to-
lest kreativ un hellwaak bleven. Dat 
wiest sien Leserbreef in Heft 3/2017 
un sien Poetry Slam-Texte, de in dit 
Heft op Sied 18 to lesen sünd. bb

Albert Rüschenschmidt

Troer um Albert Rüschenschmidt ut 
Saerbeck in`t Münsterland, en Mann, 
de sik um das nedderdüüeutsche Kul-
turgood verdeent maakt hett.
En heel Bült Publikationen und Hör-
funkbidräge dreggt siene Handschrift. 
Över 160 Morgenandachten wurrn 
van`n NDR överdragen, hento kaamt 

Hörspillsendungen to de beste Sen-
detied in`n WDR, NDR un Radio 
Bremen. Albert Rüschenschmidt hett 
toeerst dat Sniederhandwark lehrt un 
daar ok sien Meister maakt, wesselde 
1961 in den Verwaltungsdeenst, wurr 
över den tweten Bildungsweg Real-
schoolmester un warkde uplest as 
Schoolleiter in Hörstel-Bevergen. Na 
sien Pensioneerung in dat Jahr 2000 
fung he noch an, Germanistik an de 
Uni Münster to studeern. 
Albert Rüschenschmidt weer Lidd-
maat in verscheden Literaturgesell-
schaften un Literaturwarkköppels. 
Vele Touren föhrden em in`t Ollnbor-
ger Land. He höörde unner annern 
de Arbeitsgemeinschaft „Nieder-
deutsche Sprache und Literatur“ bi 
de Ollnborgische Landskup un den 
Schrieverkring bi den Heimatbund für 
niederdeutsche Kultur e. V. „De Spie-
ker“ an. Von 2003 bit 2013 övernehm 
he as Schrieverkringbaas dat Leit van 
den Kring.
Mit besünner Hengaav un Fackweten 
hett he dat Amt stärsch föhrt. Sien be-
sünner Verdeenst weer to de Tied de 
Rutgaav van dat staatsche Book „Spie-
gelsplitter – Speegelsplitter – Speigel-
splitter“. All de verscheden plattdüüt-
schen Dialekte van de Niederlanden 
in`n Westen bit na Polen in`n Osten, 
van de Benrather Linie in`n Süden bit 
na Schleswig in`n Norden sünd daar 

hett em de „De Spieker“ 2013 mit de 
Sülvern Ehrennadel uttekent.
För sien Schrieven up Platt wurr Al-
bert Rüschenschmidt al 1979 mit 
den Freudenthalpries ehrt. Foorts 
tweemaal hett he den Borsla-Pries 
kregen: 2004 för sien Novell „Et kann 
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so lange keine Friäde sien“ un 2009 
för sien Vertellen „Pit Bull“. 2015 is he 
van den Kreis Steinfurt mit den Kul-
turpries uttekend wurrn. Ruthaven 
wurrn sien Bemöhen um de histori-
sche Spraakkultur un dat Wieterge-
ven van de nedderdüütsche Spraak an 
Kinner un junge Lüüd. 
Albert Rüschenschmidt warrd us all 
mit sien studdig Wark för de Saak, 
„geschichtlich-relevante, aktuelle 
oder visionäre Vorgänge und Bege-
benheiten in adäquaten Literaturfor-
men zu gestalten“ (Zitat: A. Rüschen-
schmitdt), en Vörbild blieven.
 Rita Kropp, Spiekerbaas

-
SCHOOL

-
men ihre Arbeit auf
Mit dem Sprachcamp unter dem Mot-
to „Plattdüütsch: Löppt!“starteten am 

-
derdeutsche Sprache in Mecklenburg-
Vorpommern in das erste Schuljahr, in 
dem Niederdeutsch nach dem neuen 
Rahmenplan für die Sekundarstufen I 
und II und entsprechend der Landes-
konzeption zur Begabtenförderung 

wird. Im Plattdeutsch-Camp können 
die Schülerinnen und Schüler sofort 
intensiv auf Tuchfühlung mit der 
Sprache gehen. Gemeinsame Sprach-
camps und schulübergreifende Kul-
tur- und Sprachentage sind Teil der 
Landeskonzeption für die Förderung 

-
len, die da sind: das Goethe-Gymna-
sium Demmin, die Reuterstädtische 

Gesamtschule Stavenhagen, das Gym-
nasiale Schulzentrum Fritz Reuter in 
Dömitz, das Gymnasium am Sonnen-
berg in Crivitz, der RecknitzCampus 
Laage und das Geschwister-Scholl-
Gymnasium in Wismar. plattnet/ba

Ingwer Oldsen geiht vun Bord
Ingwer Oldsen ut Husum hett in de 
verleden negen Johr dat Leid vun 
dat Plattdüütsche Zentrum för den 
Landesdeel Sleswig in Leck hatt un 
veel för de plattdüütsche Spraak in’t 
ganze Land beschickt. In den Biraat 
för Nedderdüütsch bi den Landdag, 
in den Utschuss för Nedderdüütsch 
un Freesch bi den SHHB, in de AG 
Bildung – un nich toletzt ok bi den 
Fördervereen vun dat Plattdüütsche 
Zentrum weer he dorbi. Veel geev dat 
to organiseren över de Johren – besün-
ners wichtig is em dat Wiedergeven 
vun de Spraak an den Nawuss ween. 

för de Lütten“ in’t Leven ropen, de 
nu al dat sövte Mal in de „Nordsee-
Akademie“ lopen deit un vele Lüüd 
för Platt in Kinnergoorn un School op 
den Weg bröcht hett.
Nu is de Rententiet kamen – so harr he 
sik dat dacht. Man denn geev dat täm-
lich veel Hen un Her mit de Utschrie-
ven vun’t Land, as de Steed frisch 
besett warrn schull. So warrt dat nu 
doch noch en poor Maanden duern, 
ehr dat he sik ganz kommodig in dat 
Seniorenleven inrichten kann. Liekers 
kümmt de Tiet – un dat kann angahn, 
dat de plattdüütsche Spraak em ok 
denn nich so ganz loslaten warrt. So 
wünscht wi em allens Gode för de to-
kamen Tieden, en beten Tiet to’n Ver-
puusten schall seker dorbi ween. Un 
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wenn denn mal en Artikel op Platt för 
de plattdüütsche Siet vun de „Husu-
mer Narichten“ bruukt warrt, denn is 
Ingwer Oldsen seker geern dorbi. 
  Marianne Ehlers

Saterfriesischen im Bildungsbereich
De Politikers in’d Landdag in Hanno-
ver willen mehr för de lüttje Spraken 
doon – endelk sallen Platt un Sater-
freesk Unnerrichtsfacken worden! 
Daarto gifft dat ’n „Entschließungsan-
drag“, de heet „Förderung für Nieder-
deutsch und Saterfriesisch verstetigen 
und weiter ausbauen“. För den Bil-
dungsbereich in Neddersassen „strebt 
der Landtag an, dass die Regional- 
oder Minderheitensprachen von der 
Kindertagesstätte über die Schule 

Hochschule durchgängig angeboten 
werden, wobei dies für das Saterfrie-
sische regional begrenzt umzusetzen 
sein wird. Ein durchgängiges Bil-
dungsangebot für diese Sprachen ist 
die unerlässliche Grundlage für den 
Fortbestand der Mehrsprachigkeit in 
unserem Land. Dem Landtag ist be-
wusst, dass mit der Einrichtung ei-
nes Unterrichtsfaches Niederdeutsch 
Mittel für Personal wie auch für Sach-
mittel zur Verfügung gestellt werden 
müssen. Der Landtag setzt sich dafür 
ein, dass die hierfür erforderlichen 
Ressourcen und Strukturen bereitge-
stellt werden.“ Dat bedütt, dat Platt 
un Saterfreesk nu neet mehr blot in de 
Grundschool hör Stee hebben sallen, 
nee, ok in de SEK 1 un so wieder. De 
Mesters sallen daarför an de Uni in Ol-
lenbörg utbildt worden.  
 Wilfried-Zilz-Rundbrief

Neuer Oberspielleiter am Ohnsorg-
Theater
Mit Beginn der Saison 2018/2019 
wird Murat Yeginer die Nachfolge 
von Frank Grupe antreten und neuer 
Oberspielleiter des Ohnsorg-Theaters. 
Als Regisseur feierte Murat Yeginer 
hier bereits große Erfolge bei Publi-
kum und Presse mit seiner Inszenie-
rung von Romeo un Julia zur Spielzeit-
eröffnung der aktuellen Saison. Die 
intensive Zusammenarbeit mit den 
verschiedenen Abteilungen des Hau-
ses zeigte ganz deutlich, dass Yeginer 
die ideale Besetzung für den Posten 
des Oberspielleiters ist.
Frank Grupe geht mit Ende der Spiel-
zeit 2017/2018 nach mehr als zwanzig 
Jahren am Ohnsorg-Theater in den 
Ruhestand. Gemeinsam mit Intendant 
Michael Lang war er maßgeblich an 
der Auswahl seines Nachfolgers be-
teiligt. Frank Grupe wird auch „im 
Ruhestand“ das Ohnsorg-Team be-
ratend mit plattdeutscher Expertise 
unterstützen. Natürlich werden auch 
Hartmut Cyriacks und Peter Nissen 
dem Ohnsorg-Theater u.a. als Platt-
deutsch-Coaches weiterhin zur Seite 
stehen. Mehr Informationen unter 
(www.ohnsorg.de)  plattnet/ba

Geburtstag
Mit der Kiezrevue „De schönste Mann 
vun de Reeperbahn“ feierte die Loh-
brügger Bürgerbühne im Oktober 
2017 ihr 50-jähriges Bestehen. 
Anläßlich der Galavorstellung be-
nannte der Bezirksamtsleiter Arne 
Dornquast in seiner Festrede drei 
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große Vorzüge von Amateurtheatern: 
„Sie sind ein Mehrgenerationenpro-
jekt für Menschen zwischen 5 und 99 

norddeutsche Kulturgut der platt-
deutschen Sprache.“ Christian Den-
nert, Präsident beim Verband Ham-
burger Amateurtheater, zitierte die 
Beauftragte der Bundesregierung für 
Kultur und Medien, Monika Grütters: 
„Amateurtheater sind ein Luxus, den 
wir uns weiter leisten wollen.“ An-
gesichts derart großer Worte nannte 
Dennert den jährlichen Zuschuss der 
Hansestadt an den Hamburger Ver-
band in Höhe von 5000 Euro „eher 
bescheiden“. Bergedorfer Zeitung/ba

Plattdeutsches Theater am Kiekeberg
Die Hittfelder Speeldeel führt im Frei-
lichtmuseum am Kiekeberg vom 

 das Lustspiel „Dree nie-
ge Froons för Wotan“ von Bernd Sper-
ling, in der Übersetzung von Wolf-
gang Binder, auf. Zum Inhalt: Wotans 
Frau ist weg und seine Tochter quar-
tiert ihn in eine Seniorenwohnge-
meinschaft ein. Sein neues Heim teilt 
er nun mit drei dominanten, ihm un-
bekannten Damen. Für Wotan beginnt 
ein lustiger Rausch auf der Überhol-
spur des Lebens!
Der Vorverkauf hat bereits begonnen. 
Karten sind für 10 Euro an der Kasse 
des Freilichtmuseums erhältlich. Re-
servierungen unter Tel. 040/790176-
25 PM Stiftung Freilichtmuseum
 am Kiekeberg/ba

Carl-Toepfer-Stiftung im Lichtwark-
saal
Am  singt und spielt auf 
seinem „Snutenhobel“ der Hambor-

ger Jung Lars-Luis Linek und ver-
tellt Quiddje Gerd Spieckermann aus 
ihrem neuen Programm „Hamborg 
Tuur“.
Am  trifft Platt auf Jazz. 
In ihrem Programm „Van Minsk to 
Minsk“ greifen der Norder Dichter 
Hans-Hermann Briese und der Han-
noveraner Jazzmusiker Klaus Spen-
cker das Thema Menschlichkeit und 
Menschsein auf - vor dem Hinter-
grund tiefgreifender gesellschaftlicher 
Veränderungen durch das Aufeinan-
dertreffen unterschiedlicher Kulturen 
und der damit verbundenen Auswir-
kungen und Reaktionen.
Eintritt frei; Beginn jeweils 18 Uhr 
/ Anmeldung erforderlich unter 
040/344564
 Carl-Toepfer-Stiftung/WEB/ba

Plattdüütsche Gottsdeenste
Wiehnachten-Abend –  
Klock 18.30 in de Kark to Bargtehei-
de, Lindenstr. 2, mit Paster i.R. Cord 
Denker

2. Wiehnachtsdag –  Klock 
10 in de Flottbeker Kark to Hamborg, 
Bei der Flottbeker Kirche 2. / De Pa-
stersch Carina Lohse hett sik mit Lüüd 
ut de Gemeende, de Freid an de platt-
düütsche Spraak hebbt, drapen un 
in en „Warksteed“ den Gottsdeenst 
plant un tohoopstellt.
Singen doot de Mannslüüd vun den 
Chor „Die alten Knaben“.  
 C.Lohse/ba
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Das INS in Bremen will handlungs-
fähig bleiben
„Wir sind und bleiben auch in den 
kommenden Jahren eine feste Adres-
se und verlässlicher Ansprechpartner 
für alle Fragen rund um das Platt-
deutsche.“ Mit diesem Versprechen 
bedankte sich Heiko Block, Präsident 
des Instituts für niederdeutsche Spra-
che (INS e.V.), bei den Vereinsmitglie-
dern für das einstimmige Votum, den 
Betrieb des INS fortzusetzen. Die Mit-
gliederversammlung hatte zuvor „grü-
nes Licht“ gegeben, bei Bedarf auch 
einen Kredit auf das Vereinsvermögen 
aufzunehmen, um Gehälter und Be-
triebskosten für das Haus im Bremer 

„Nach der existenzbedrohenden Kün-

INS durch die vier norddeutschen Küs-
tenländer müssen wir neue Wege ge-
hen, um unser länderübergreifendes 

Für die Gestaltung dieses Übergangs 
steht der Verein mit seinem Vermö-
gen, seinem Haus im Schnoor, ein“, 
so Heiko Block weiter. Mit dieser Ent-
scheidung werden fünf Arbeitsplätze 
am INS vorerst gesichert. 
Gleichzeitig bekräftigten die Mitglie-
der die Einladung an das in Grün-

für Niederdeutsch“, sich ebenfalls 
im Haus im Schnoor anzusiedeln. 
„Plattdeutsch braucht in Bremen eine 
einzige Adresse. Und diese Adresse 
kann nur das Haus sein, in dem heute 
schon unsere Bibliothek zu Hause ist“, 
betont Heiko Block. Mit über 35.000 
Medieneinheiten ist die Bibliothek des 

INS die größte Sammlung historischer 
und aktueller plattdeutscher Litera-
tur. Die derzeit diskutierte Einmie-
tung des Länderzentrums an der Uni 
Bremen mache keinen Sinn. 
Mit der Entscheidung für den weite-
ren Betrieb wird das INS jetzt Projekte 
für die Förderung des Plattdeutschen 
und für den Ausbau seiner Bibliothek 
entwickeln. Sie sollen über Fördermit-
tel des Bundes und einzelner Länder 

-
den und Sponsorengelder sind in der 
angespannten Finanzsituation äußerst 
wichtig.  PM INS/plattnett

Neues Länderzentrum für Nieder-
deutsch gegründet
Die Länder Hamburg, Niedersach-
sen, Schleswig-Holstein und Bremen 
gründen ein „Länderzentrum für Nie-
derdeutsch“ als gemeinsame Gesell-
schaft (GmbH). Dieses wird zum 1. 
Januar 2018 seine Arbeit aufnehmen. 
Der Sitz des Länderzentrums für Nie-
derdeutsch wird in Bremen sein. Von 
dort aus sollen Schutz, Erhalt und 
Weiterentwicklung der niederdeut-
schen Sprache künftig länderübergrei-
fend koordiniert und hierbei Verbän-
de, Ehrenamtliche und wissenschaft-
liche Institutionen eng eingebunden 
werden. Das Länderzentrum soll 
maßgeblich in den Handlungsfeldern 
Bildung, Kultur, der Dokumentation 
und einem anwendungsorientierten 
Transfer aus der Wissenschaft tätig 
werden. Es soll sich zudem in über-
greifende Themen und ins öffentliche 
Leben einbringen, wenn niederdeut-
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sche Interessen berührt sind, sowie 
zeitgemäße Formate zur Vermittlung 
des Niederdeutschen entwickeln. 
Ebenso soll es eine enge Verzahnung 
zu den politischen Vertretern und 
Vertreterinnen in Bund und Ländern 
sowie den Mitgliedern des Bundesrats 
für Niederdeutsch geben.
Alle vier Länder halten dieselben An-
teile an der neuen Gesellschaft und 
nehmen ihre fachliche Verantwortung 
in einem Aufsichtsrat gemeinsam und 
gleichberechtigt war. Zudem wird 
ein Beirat gebildet, in dem die Spre-
chergruppen, der Bund und auch der 
Bundesrat für Niederdeutsch beteiligt 
werden sollen. Finanziert wird das 
Länderzentrum für Niederdeutsch 
von den vier Ländern, die hierfür 
jährlich insgesamt 271.000 Euro zur 
Verfügung stellen. Als Personal sind 
neben einer/einem Geschäftsführer/
in ein/e wissenschaftliche Mitarbei-
ter/in und ein/e Mitarbeiter/in für 
Verwaltung und Öffentlichkeitsarbeit 
vorgesehen. plattnet

Kabinett in Brandenburg stärkt
Schutz von Minderheitensprachen
Das Kabinett hat am 01.08.2017 einer 
von Kulturstaatssekretärin Ulrike Gut-
heil vorgelegten Vereinbarung über 
die Zusammenarbeit zwischen dem 
Land Brandenburg und der nieder-
deutschen Sprachgruppe zugestimmt. 
Damit erfüllt das Kulturministerium 
sowohl den Auftrag des Landtags 
zum Ausbau von Mehrsprachigkeit 
und Sprachenvielfalt in Brandenburg 

-
ropäischen Charta der Regional- oder 
Minderheitensprachen. Durch die 
Vereinbarung wird erstmals in Bran-

denburg eine verbindliche Regelung 
zur Förderung der geschützten Regio-
nalsprache Niederdeutsch getroffen. 
Kulturstaatssekretärin Ulrike Gutheil 
sagte, die Vereinbarung sei ein wich-
tiger Schritt zum verstärkten Schutz 
von Minderheitensprachen. Dazu ge-
hören in Brandenburg insbesondere 
die Regionalsprache Niederdeutsch 
und die Minderheitensprache Nieder-
sorbisch.
Mit der Vereinbarung werden An-
sprechpartner, Kommunikations-
strukturen und gemeinsame Hand-
lungsfelder festgelegt, um die gesetz-

-
päischen Charta der Regional- oder 
Minderheitensprachen umzusetzen. 
Zudem fördert das Land den Verein 
für Niederdeutsch künftig mit jährlich 
50.000 Euro. plattnet/ba

Sünnobend, , is dat 
wedder sowiet. Denn gifft dat den 
tweten Hamborger Plattdüütschdag. 
An düssen April-Dag schall Hamborg 
wedder de Hauptstadt vun de Platt-
düütschen warrn. Dorüm roopt wi all 
Verenen, Initiativen, Krinks un Orga-
nisatschonen op, dat se dorbi mitmo-
ken doot.
Wi wünscht uns, dat an all möglichen 
Ecken un Kanten vun de 750 Qua-
dratkilometer Hamborg wat op Platt 
passeert. Vun Altnoo bet Volksdörp. 
Op Alsterdampers, bi Hagenbeck, in 
Karken un Chören, Museen, Theaters, 
villicht sogor in’n Zirkus.
Also, loot Jo wat infallen! Wat köönt 
Ji bi Jo to Huus vör de Döör, bi Jo in 
de Stadtdele de Lüüd an düssen Dag 
anbeden?
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Wat Ji bi uns meldt, dat sett wi denn 
mit so’n Oort Stünnenploon in en 
Prospekt rin, de in ganz Hamborg 
verdeelt warrt. Op all Kultur-Litfass-
säulen in de Stadt warrt Ji Plakoten 
öber dat Programm vun düssen Dag 

-
borger Obendblatt sünd dor as Me-
dienpartner ok wedder mit bi. Wüllt 
Ji mehr weten oder Jo anmellen dann 
ünner: platt.hamburg/plattdeutscher-
tag-21-04-2018 netsteed
 Plattdüütschroot för Hamborg/ba

Hamborg, Flensborg, Kiel – düsse 
dree norddüütschen Städte hebbt sik 
de beiden Kieler Spraak-Wetenschap-
ler Michael Elmentaler un Volker Nie-
buhr mol nipp un nau ankeken, wat 
dat sonöömte Enregisterment angeiht.
Hamborg – In de grote Weltstadt 
Hamborg gifft dat vele Spraken un 
Varietäten as Missingsch un Platt. 
Un de hebbt ok en grote Bedüden in 
Hamborg. Siet söben Johren liert de 
Kinner Platt in’e School, dat Ohnsorg-
Theoter is jümmers utlast, dat gifft 
Stadtführungen op Platt, Schipptou-
ren, Kulturdaag op Platt un en platt-
düütsche Bökermess. „Trotz der Grö-
ße, der internationalen Ausrichtung 
und kulturellen und sprachlichen 
Vielfalt der Stadt sind Niederdeutsch 
und Missingsch ein fester Bestandteil 
des Selbstverständnisses der Hambur-
ger Bürger“, meent de Spraak-Weten-
schapler.

Flensborg – Flensborg un ümbi is en 
Region mit vele Spraken un Varietä-
ten. Petuh, Freesch, Platt, Sönnerjüsk, 
Däänsch – all de Spraken kaamt hier 
vör. För de Stadt Flensborg is ehr 
Mischspraak Petuh en „Aushänge-

as Stadt, as Tourismusverband oder 
in’e Wirtschap. „Die Wirtschaft in-
strumentalisiert das sprachliche Re-
pertoire des Petuh, um sich als wer-
tebewusst, authentisch und kunden-
orientiert darzustellen“, swöögt de 
Wetenschapler.
Kiel – Kiel is jo so liek as Flensborg – 
en Ostseestadt mit Haben, Warft un 
Marine-Traditschoon - liekers: „Das 
Kieler Misschingsch und das Nie-
derdeutsche sind in den letzten 30 
Jahren praktisch vollständig aus der 
Selbstdarstellung der Stadt Kiel und 
dem Bewusstsein seiner Bürger ver-
schwunden.“ seggt de beiden  Spraak-
wetenschapler. Staats Plattdüütsch 
un Misschingsch sünd nu Standard-
düütsch un Engelsch dran: „Kiel Sai-
ling city, Kiel to go, Kiel shop joy...“ 
De Internetsiet vun’e Stadt is twaars 
in verscheden Spraken, aver nich op 
Platt.(...) Dat Resümee vun de beiden 
Spraken-Experten is leeg för Platt in 
Kiel: „(...) Kiel hat sich dem globalen 
Trend des Englischen zugewandt, um 
sich als konsum- statt kulturorientierte 
und als moderne statt historische eu-
ropäische Stadt zu inszenieren.“Wat’n 
Schiet!“ kn-online/ba
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HEIDI BOLS-BLUM

Op de Straat

Huch – wat weer dat denn!? Dor fohr ick mit mien Fohrrad 
ganz mackelich op de Straat na de lütte Stadt mit all de 
Inkoopmöglichkeiten. Uns Dörp hett so wat jo nich 
mehr. Rechts un links Wischen und Felder un denn dat: 

to-go“-Bäker um de Ohren. Hebbt de denn noch nix vun 
geele Säck höört oder dorvun, dat se den Kaffee ok in dien 
mitbrochten Bäker eenfüllt? Naja, een kann je ok nich allens 
weeten – Over Leergut ut dat Auto smieten, dat geiht gar 
nich! 
Sall ick em opheben? Un wat is, wenn de, de dort ut 
drunken hätt, nu Grippe harr oder wat veel Dulleres? 
Överall int‘t Fernsehen vertellt se uns: “Pass op -  Bakterien, 
Bakterien, Bakterien. Dor musst du di foorts de Hannen 
waschen”. Un nu?  Mutt ick Angst hebbn - blots, wenn ick 
en Bäker opheben will? Nee! Aver ick hebb mien Kinner 
so optrocken, dat se narns wat wegsmieten dörvt, un nu 
schall ick den Müllmann för annere moken? 
Jüst as ick vun mien Rad stegen bün, över mienen inneren 
„Schweinehund“ överweg un will den Bäker obheben, do 
kummt al wedder en Auto op mi to. Festerschiev ward 
dall dreiht un een Kerl seggt: „Wenn se all dorbi sünd, 
denn nehmt se mien Schiet man ok glieks mit“! Ick bün so 
verdattert, mien Hannen hoolt de Tuut von em, he grippt 
sick an’n Kopp as een „Dankeschön“, un weg weer he.
Mien Gedanken rattert twüschen Empörung un Arger 
över miene Dummheit un ick dreih mi üm un kiek in’e 
annere Richtung röver na de Wischen. Un denn seh ick 
em, rechts neben den Boom an’t Koppelreck liggen: Wat 
för een Bild. Ick mit mien Schiet in den Fohrradkorb, un he 
mit een Spier in’t Muul un een Grienen op de Lippen. In’t 
Dörp wöörn se seggen: „De Monarch –  Hemd un Büx un 
wieder nix – liggt he an’t Koppelreck un dröömt von Korn 
un Speck“, un ick denk: So veel Gelassenheit schull ick ok 
hebben un fohr na Huus, smiet den Müll in de Tünn un 
denk an den Monarch.B
la
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Niege Lüüd bi ‘n Quickborn

Wenn wi nie’e Liddmaten hebbt, denn wöllt wi jem ook 
in uns Quickborn-Heft begröten. So hett de Vörstand dat 
besloten. Denn wi freit uns, wenn Lüüd den Weg to uns 

sick de annern mitfreit. 
Wi wünscht uns nee’e un ole Liddmaten, dat se sick bi uns 
wollföhlt; dat se seggt oder schrievt, ton Bispill dör Le-
serbreven, wenn jem wat gefullen oder argert hett. Nix is 
langwieliger as dat grode Swiegen. Dat mag op’n Karkhoff 
passen, man nich in uns „Quickborn“. Den hebbt uns Vör-
fahren vör 107 Johr von’n Stapel lopen laten. In de Kriegs-
johren müss he sick tiedwies verkrupen. Man anners hett 
he Kurs holen. Bit vondaag.  

Dat sünd uns niege Liddmaten vun 2017 op an: 

Dr. Richard Nate
Heidrun Schlieker
Annegret Knipping
Heiko Thomsen
Evelyn Röhe
Karen Nehlsen
Wilhelm Haase-Bruns

Wi freiht uns, dat ji dorbi sünd. Vun Harten Willkomen bi 
‘n  QUICKBORN! 

NS
Blangenbi: an’n 24. Februar 2018 hebbt wi Klock 3 an’n Na-
middag in de Clubstuuv von de Carl-Toepfer-Stiften, Ne-
anderstraat 25, uns Johrshauptversammeln. Ook dor köönt 
all Liddmaten mitsnacken. Wat dor verhannelt warrt un 

lesen. Also – ick hööp, wi seht uns.  bb U
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PETRA KÜCKLICH

Plattingsch

Annerletzt heff ik en wunnerboren Vördrag vun Fru Dr. 
Viola Wilcken över Missingsch heurt. Se hett dat fein ver-
kloort. Missingsch is en Form vun’t Hoochdüütsche (de 
Wetenschoplers seggt „Varietät“ dorto) mit vele Merkmole 
vun’t Plattdüütsche dorbin. Tostann komen is dat dunn-
tomol, as de Lüüd in Noorddüütschland, de betto blots 
Platt kunnen, opmol Hoochdüütsch snacken wullen. To de 
Tiet hebbt se dat „beste“ Hoochdüütsch in Meißen snackt. 
Also wullen de Lüüd geern snacken as in Meißen: „Meiß-
nerisch“. Un dor is denn „Missingsch“ ut worrn. Man de 
Plattdüütschen harrn dat suer mit dat Hoochdüütsche. 
Den Ünnerscheed twüschen Dativ un Akkusativ kennen 
se nich un hebbt dat denn verwesselt. De Mehrtall hebbt 
se billt as op Platt, foken mit en „s“ an’t Enn: „Frauens“. 
Sätze hebbt se opbuut, as se dat vun’t Plattdüütsche wennt 
weern: „Dor nich för!“. Un foken hebbt se ok eenfach 
plattdüütsche Wöör na’t Hoochdüütsche övernohmen. 
Dat sünd allens Kennteken vun Missingsch. Reste sünd 
dor vundaag noch vun över. So bruukt wi heel natürlich 
dat Woort „lütt“ in uns Alldag. Sogor mien Kinner köönt 
dor wat mit anfangen. Man een, de keen noorddüütschen 
Achtergrund hett, kümmt dor sachts nich foorts mit klor.

Op de anner Siet beleev ik dat vundaag foken al annersrüm. 
In Tieden, in de Plattdüütsch al wedder „cool“ warrt, gifft 
dat’n Barg Lüüd, de Plattdüütsch snacken oder ok schrie-
ven wüllt, man vun dat Hoochdüütsche nich heel un deel 
looskoomt. De klütert denn hoochdüütsche Bandwormsätz 
ut plattdüütsche Wöör tohoop. Oder se bruukt hoochdüüt-
sche Wöör, ofschoonst dat dor wunnerbore plattdüütsche 
för gifft. Männicheen begrippt nich, dat man de een oder 
anner Saak op Platt numol beten anners utdrücken mutt. 
Wenn dat to dull warrt, will ik mi dor männichmol meist 
över argern. Dorbi is dat doch blots Plattingsch! Ik segg ok 
gor nich, dat mi sowat nienich malöörn deit. Man op’t letzt 
hett sik dat Hoochdüütsch jo tegen dat Missingsch dörsett. 
Dat lett doch höpen, oder?



Quickborn, Zeitschrift für plattdeutsche Sprache und Literatur, vereinigt mit Plattdütsch Land un Waterkant,
erscheint vierteljährlich. Sie geht den Mitgliedern der Vereinigung Quickborn kostenlos zu. Ab 2014
beträgt der Jahresbeitrag für Einzelmitglieder 40 Euro, für Studenten, Schüler, Arbeitslose 21 Euro
und für körperschaftliche Mitglieder 55 Euro. Die Mitglieder erhalten nach Möglichkeit alljährlich
einen neuen Band der Quickborn-Bücherei oder eine CD.
Geschäftsstelle der Vereinigung: Kielmannseggstraße 92, 22043 Hamburg, Telefon:  0176 62 50 54 02
(R.D. Klooß); Internet: www.quickborn-vereinigung.de; e-mail: info@quickborn-vereinigung.de,
Anfragen auch unter 0 41 22 - 4 13 31 (Johanna Kastendieck), 0 40 - 34 08 23 (Frau Dr. Ulrike Möller),
Niederdeutsche Bibliothek
Bankverbindung: Hamburger Sparkasse IBAN: DE73200505501214120170 – BIC: HASPDEHHXXX
Die Zeitschrift QUICKBORN erscheint mit freundlicher Unterstützung der Kulturbehörde Hamburg.

Mitmaakt hebbt:
Bols-Blum, Heidi Heide: bols.blum@t-online.de
Bose, Jens A./Bernd Granzin Berlin: jens.bose@t-online.de
Darlath, Dr. Wilfried Köln: w.darlath@t-online.de
Egge, Heiner Heide: c/o info@groth-gesellschaft.de
Ellsel, Reinhard Lübbecke c/o wilhelm.dullweber@gmx.de
Großmann, Hartmut Stelle: HartmutGrossmann@gmx.de
Gulden, Alfred Saarlouis: info@alfredgulden.de
Oltmanns, Jutta Warsingsfehn: jutta.oltmanns@web.de
Römmer, Dirk Tönning: dirk-roemmer@arcor.de
Scheuermann, Dr. Barbara buscheue@t-online.de
Schierer, Jürgen Peine: juergen-schierer@gmx.de
Suhrbier, Hartwig Frechen: suhrb@t-online.de
Heise-Batt, Christa Up den Barg 9, 22851 Norderstedt

Redaktion:
Batra, Christiane, Hamburg: c.batra@gmx.de
Bullerdiek, Bolko, Hamburg: bolko.bullerdiek@gmx.de
Dohrmann, Sonja, Hamburg: sonjadohrmann@t-online.de
Essen, Peter von, Neuengammer Hausdeich 43, 21039 Hamburg
Groth, Carl, Hamburg: carl.groth@augustinum.net
Kastendieck, Johanna, Uetersen: jkastendieck@freenet.de
Klooß, Rolf-Dieter, Hamburg: rdk@anwalt-klooss.de
Kücklich, Petra, Hamburg: pk-quickborn@platt177.de
Stelljes, Thomas, Verden (Aller): th-stelljes@t-online.de
Straumer, Ingrid, Berlin: Ingrid.Straumer@gmx.net
Thomsen, Heiko, Hamburg: heikoto@web.de
Twenhöfel, Christl, Geesthacht: christl.twenhoefel@gmx.de

Quickborn-Vereinigung für niederdeutsche Sprache und Literatur e.V.,
Vorsitzender: Rolf-Dieter Klooß (v.i.S.d.P.), Kielmannseggstraße 92, 22043 Hamburg
Rezensionsexemplare an: Johanna Kastendieck, Esinger Steinweg 32, 25436 Uetersen

Druck: Weserdruckerei Rolf Oesselmann, Pf. 1108, 31592 Stolzenau (ISSN 0170-7558)

Redaktionsschluss 1/2018: 10. Februar 2018 (Bolko Bullerdiek )



Quickborn e.V., Kielmannseggstraße 92, 22043 Hamburg
PVSt, Deutsche Post AG, Entgelt bezahlt IC 52730

EINLADUNG  ZUR
JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG  2018

der Quickborn-Vereinigung für
niederdeutsche Sprache und Literatur e.V.

am Sonnabend, dem 24. Februar 2018, 15.00 Uhr,

in der Clubstube der Carl-Toepfer-Stiftung,
Neanderstraße 25, 20459 Hamburg

(Zugang über den Hof durch das schmiedeeiserne Tor neben Foto
Wannack, dann rechts über die Treppe hinunter zum Souterrain)

TA G E S O R D NU N G:

  1. Protokoll der Jahreshauptversammlung vom 18. Februar 2017
  2. Rechenschaftsbericht des Vorsitzenden
  3. Bericht des Schatzmeisters
  4. Bericht der Kassenprüfer
  5. Bericht der Schriftführerin über die Fortschritte beim

Internetauftritt
  6. Aussprache über die Berichte
  7. Entlastung des Vorstands
  8. Wahl der Rechnungsprüfer
  9. Verschiedenes
10. Kurze Lesung

Ich freue mich auf Euer Erscheinen!

Rolf-Dieter Klooß
Vorsitzender
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